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Erscheinen an allen Wochentagen. —Bezug»- jCi»vierteljährlich mit Botenlohn 1,75 j
ch die Post bezogen 1,50 Mk,, durch die

Post in» HauS geliefert 1,92 Mk.
;u. Exped. Dilleuburg , Haigererstr. 9.
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= OnabKLngiges Organ =

der werktätigen Berufsklassen in Stadt u . Land, des gewerblichen , kaufmännischen
Mittelstandes , der Beamten , der Landwirtschaft sowie des Arbeiterstandes.

Nr. 45. Sonntag, den 22. Februar 1914. 8. Jahrgang.

I. » Luit.
Politische Wochenschau.

Während zwanzig langer Sitzungstage sah sich

bla <? 'pruĉ genommen durch die zweite Lesung des Etats
lo» ^ " "ern, nach deren Beendigung er sich fünf Tage

«g mit der zweiten Lesung des Iustizetats beschäftigte,

dahnu % ch E" Etat der Marineoerwaltung in Beratung
» das preußische Abgeordnetenhaus

vollauf mit dem Ministerium des Innern zu tun
tein 3ur3eit  noch nicht so weit, um Herrn von Dallwitz
L " Erhalt bewilligen zu können, was aber sicher an

nem der nächsten Sitzungstage der Fall sein dürfte.
Äu einer, wie gewöhnlich kurzen, Tagung trat auch

. . . das Herrenhaus
^ ^ en und beschäftigte sich zunächst mit kleineren Bor-

vorauf e9  zur Beratung der Novelle zum Landes»
,/v ^ nltungsgesetz schritt, über dessen Generaldiskussion es
*»och am ersten Tage nicht hinauskam.
türnJ* lür Deutschlands wirtschaftliche Beziehungen im
j^ " lchen Orient hochbedeutsame Verhandlungen sind in
tnl n Hauptpunkten vor einigen Tagen zum Abschluß ge-
' »Mwen, nämlich die

die Bagdadbahn -Angelegenheit
, die seit geraumer Zeit mit Fra

gepflogen wurden . Ein abschließendes Urteil
Hol" v 8 Ergebnis der mühsamen Verständigung wird
iännr ^ h Erst nach der amtlichen Veröffentlichung der

in Frage kommenden Verträge, die kaum vor
i werden können ; was
vernommen hat. läßt

oie oagoaooayn -« ngeiegenye»
«cj-jiicnben, die seit geraumer Zeit mit Frankreich und
übtx ^ "Evlloaen wurden. Ein ablckliekendes Urteil
gotürlit 0̂
Etlichen

zu erwarten steht, abgegeben werden können ; was
s<bn °!)er  unwidersprochen darüber vernommen hat, läßt
«sie erkennen, daß wir manche Hoffnung in Klein-
bob '°bren lassen müssen, um die Sicherung der Bagdad-
id d> ihrer Sphäre einzutauschen, von der wir, die
bisb Eeheimniffe unserer Diplomaten nicht Eingeweihten,
stell/r .geglaubt hatten, daß sie gar nicht in Frage ge-
W &er ! ^ °^ENtlich werden die Enttäuschungen nicht noch

Die Kundgebungen zur Frage der
christlichen Gewerkschaften

d, EN sich fn letzter Zeit förmlich überstürzt. Kaum hatte
liek s?E>chsausschuß der Zentrumspartei gesprochen, so er-

der Generalsekretär der christlichen Gewerkschaften eine
H^ rung. dann veröffentlichten die Bischöfe der rheinischen
m^ ENprovinz die Grundsätze für die Haltung der katho»
bi, « Arbeiter überhaupt , und zum Schluß veranstaltete
ẑ ,^ kntrumspartei von Rheinland und Westfalen eine
^ nogebung in Essen. Nachdem dies alles geschehen ist,
sszism*"" getrost behaupten, daß sich der deutsche Katho»
b»K >!Us "uf demselben Punkte befindet wie vorher, und
^trct) 0er ^ "ierschied nur darin besteht, daß der römischen

Meinung gesagt worden ist. Was freilich nun
binn. EN wird — muß man abwarten . Vorderhand aüer>

zwischen dem Standpunkt der Bischöfe und

^ben.

sp̂ ^ Et christlichen Gewerkschaftenein unlösbarer Wider-
r,cht Die Bischöfe nämlich beanspruchen das Auffichts-
dljxtŝ? . k die Gewerkschaften in allen, auch den »rein
thr,i^ "stlichen" Fragen , und die Gewerkschaften lehnen
^ >idweg lEgliche bischöfliche Aufsicht in dieser Beziehung

Die Tagungen der
Großen Landwictschaflswoche

^eutii , das Landes -Oekonomie-Kollegium und den
Äen,»i ^ 2andwirtschaftsrat betrifft, wieder einmal den
^Qft ^Ebracht, daß die deutsche Landwirtschaft mit aller
die n^ ffchiossen ist, den hohen Aufgaben und Pflichten,
Werbol, ü^ gestellt werden, in vollem Maße gerecht zu
Qn ftalti ® as  allerdings die den Schluß der großen Ver-
ber Lg ^ en bildende Generalversammlung des Bundes
oder owirte anlangt , so bekam man da recht wenig
-U ntlich gar nichts von der Landwirtschaft als solcher
in ber e~' sondern nur Tages - und Parteipolitik , weil eben

ch s,̂ ?"ptsache Berufsredner sprachen. Mit den zurzeit

“ctJeiiV" öcr  9 ro| en  Mehrzahl wiederum nur mit fach-
ber d̂ !5?En beschäftigen, wird die groß angelegte Tagung
fab»* ut 'H>en  Landwirte für dieses Jahr ihren Abschluß

"°ch st . "pts'
die sĵ Mndenden Sitzungen der Sonderorganisationen,
b^ n Fragen
sindê ^lschen Landwirte für dieses Jahr ihren Abschluß

l8ev̂ » jemals hatte eine Ministerkrise in Schweden die
Tege»s/? "8 so in Bewegung gesetzt, wie die durch den
Zerium fischen König Gustav und dem liberalen Mi»
allerdĵ ^ laaff geschaffene, die nunmehr einen, vielleicht
die nur vorläufigen Abschluß gefunden hat durch

'""Ng eines
»äs Kabinette » yammarskiöld,
p^la »,, ^ Esentlichen farblos und neutral , sozusagen außer-
8f Qr»tm ist und zunächst die Aufgabe hat, ein Pro-
^Erlĝ r "Nszuarbeiten, das in seinen Einzelheiten nach
Stiegt ' Einiger Wochen d.-m Gericht der Wählerschaft vor-
n«uen « Erden soll. Nach der Regierungserklärung des
Punktes " , inettes ist dies Programm in seinen Haupt»
soertejdi Ein Militärprogramm , da es zum Inhalt die
oE Wehrstê reform und in direkter Verbindung damit
.! ^ ^ -- ile Kokowzows wurde zum
E>n Üffĝ asidenken des russischen Miaisterrake»
^olksvert! berufen, den der fast einstimmige Protest der"etuna bereits einmal aus der Stellung de»

leitenden Ministers entfernt hatte : das 7K jährige Mitglied
de» Reichsrats Goremykin . Schon seit langem ist aber
die russische Regierungsgewalt im Inlande arg diskredi¬
tiert. Wenn nun, wie zu befürchten steht, Goremykin , ein
Rückschrittler reinsten Wassers, unter dem Drucke seiner
Gesinnungsgenossen das feit acht Jahren im Zarenreiche
betriebene Spiel mit Ausnahme - und Interlmsgefetzen
forttreibt, jo ist eine Wendung zum Schlimmeren wahr»
kcheinlich. Mag auch das gegenwärtige Kabinett aller
Voraussicht nach nur ein Uebergangsministerium sein, so
ist immerhin gerade die Wahl des alten verbissenen Rück¬
schrittlers bezeichnend genug für den scharfen Wind, der
m Petersburg mehr und mehr rinsetzt.

Unerwartet schnell ist die Pforte  schlüssig geworden
Über ihre

Antwort aus die SolleNionoke der Großmächte
bezüglich der Regelung der Inselfrage . Anscheinend hat
sie sich entschlossen, den Frieden zu wahren , wenn sie euch
ihrer Unzufriedenheit über die Entscheidung der Milcht«
Ausdruck gab . Praktische Folgen kann indes dieser Protest
im Augenblick nicht haben und höchstens als ein Vorbehalt
betrachtet werden , auf dem die Pforte fußen könnte, wen«
«innal im Laufe der Zetten der unwahrscheinliche Fal

Deutsches Reich.
yof und Gesellschaft. Der Kaiser  reiste am Frei¬

tagvormittag V210  Uhr von Karlsruhe wieder ab und traf
abends in Berlin ein.

Der Kronprinz von Sachsen  ist seit Donners-
tag an einer Halsentzündung erkrankt und genötigt, das
Bett zu hüten ; auch sein Bruder Prinz Friedrich Christian
leidet an Heiserkeit.

Eine neue SanzlererklSrung zur Zabern -Ange-
legonheit . In konservativen Blättern wird die Erklä¬
rung , die der Reichskanzler am Mittwoch in der „Zabern-
kommission" hatte abgeben lassen, dahin gedeutet, daß die
Regierung mit dem Reichstage über Fragen der Kom¬
mandogewalt zu diskutieren gedenke. Das ist, wie die
halbamtliche „Nordd. Allq7■0*9-" in ihrer Ausgabe vom
Freitag an leitender Stelle erklärt, ein tatsächlicher Irrtum.
Die Frage , in welchen Fällen das Militär bei inneren
Unruhen einzuschreiten hat, sei in den einzelnen Bundes¬
staaten durch Verfassung, Gesetz und allgemeine Rechts-
Srundsätze geregelt. Auf der Basis dieser Rechtslage er-

»sse die Kommandogewalt ihre Instruktionen . Für eine
reichsrechtliche Bestimmung der Grenzen zwischen der
Militär - und Polizeigewalt , die ein Teil des Reichstages
wünscht, könne, wie in der Kommission erklärt worden
k«i, die Zustimmung des Bundesrats nicht in Aussicht ge¬
stellt werden. Inwiefern in der Bereitwilligkeit der Re¬
gierung, der Kommission über die bestehenden rechtlichen
Zustände Auskunft zu erteilen, eine Bereitwilligkeit liegen
lalle, die Kommandoaewalt zur Debatte zu stellen, sei
hiernach nicht verständlich.

Deutscher Reichstag.
219. Sitzung . 8 Berlin. 20. Februar 1014.

Im Reichstage gab der Generaloberarzt Hossmann
auf eine Anfrage des Abg. Bassermann (nl.) heute die Er»
klärung ab, daß von den 731110 Mann unseres Heere»
sich zurzeit nur 18610 im Lazarett befänden. Durch diese
ziffernmäßige Feststellung ist allen Ausstreuungen über de«
angeblich schlechten Gesundheitszustand unseres Heere»
natürlich jeder Boden entzogen. Dann sprach Abg.
Bassermann  zum Marineetat ; er stellte der Leitung
und Fortentwicklung unserer Marine das beste Zeugnis
aus . Die lebhafte Zustimmung des Hauses zeigte, wie
einmütig die bürgerlichenParteien in der Wertschätzung unse¬
rer Flotte geworden sind. Die Ausführungen des Konserva¬
tiven N e y b e l bewegten sich im gleichen Rahmen ; vo» den
Abrüstungsverhandlungen verspricht sich seine Partei nicht
viel. Auch die Erwartungen des Neichsparteilers War-
m u t h sind in dieser Hinsicht nicht allzu hoch gespannt, so
sehr natürlich auch ihm eine freundschaftliche Annäherung
zwischen England und Deutschland erwünscht ist. Den
Auslandsdienst unserer Marine stellte der Staatssekretär
von Tirpitz,  wie schon in der Kommission, als poli¬
tische, wirtschaftliche und militärische Notwendigkeit hin;
eine Verstärkung sei in dieser Hinsicht ganz besonder»
nötig, wenn sie sich auch im Rahmen des Flottengesetze»
zu halten habe. Von der Volkspartei erklärte der Abge¬
ordnete H e cksche r jeden Gedanken an ein Marine¬
feierjahr für verhängnisvoll . Die Erwägung einer
Verminderung der Rüstungslasten freilich erklärt«
er für eine ernste Pflicht der Regierungen.
Die allgemeineMussprache schloß mit einer zweiten Rede
des Staatssekretärs,  in der er den Flottenverein
gegen Angriffe des Sozialdemokraten Vogtherr in Schutz
nahm und mit besonderer Betonung unter lebhaftem
„Hört I Hört I" heroorhob, daß auf seine Entschließung
kein Rüstungsinteressent jemals auch nur den leisesten
Einfluß ausgeübt habe. Die Einzelberatung bot die inter¬
essante Feststellung des Staatssekretärs , daß die Jesuiten¬
paters in Weiheiwei und Manila dem Nachrichtendienst
unserer Marine vorzügliche Dienste leisten. Bei den Ka¬
piteln Instandhaltung der Flotten und der Wersten ver¬
tagte sich das Haus.

Preußischer Landtag.
Herrenhaus.

5. Sitzung. )l Berlin, 20. Februar 19H.
Das Herrenhaus vertagte sich unerwarteterweise schon

heute auf eine Woche. Nach Vereidigung einiger neuein-
getretener Mitglieder wurde beschlossen, daß das L a n d e s
verwaltungsgesetz  entsprechend den gestern viel¬
fach geäußerten Wünschen noch einmal in der Kommission
einer Nachprüfung unterzogen werden solle. Die weiteren
!,ur Beratung stehenden Gegenstände wurden glatt er-edigt . Zu einer größeren Debatte kam es lediglich beim
Ausarabungsgesetz,  für das insbesondere Herr
von Rheinbaben  sich sympathisch einsetzte. Es fand
ohne wesentliche Aenderungen Annahme . Man erledigte
noch einige Grenzberichtigungsgesetze,  ein Ge-
setz über die Ausdehnung des Moorschutzgesetzes
auf Pommern und Schleswig -Holstein, Über die Erweite¬
rung des Stadtkreises Danzig  und vertagte sich dann
auf Freitag , den 27., wo das Landesverwaltungsgesetz
wiederum als Hauptgegenstand auf der Tagesord¬
nung steht.

Abgeordneteuhau ».
> « . Sitzung x Berlin. 20. Februar l»14. '
' Im Abgeordnetenhaus « ist man h«ut« bereits am
elfte« Tage der Beratung de» inneren Etats an,ekomm «n;
trotzdem wurde bisher nicht gerade übermäßig viel fach¬
liche Arbeit geleistet. Herr L e i n e r t (Soz .) eröffn«»« di«
Beratung wiederum mit einer eiustündigen Rede , dt« in
außerordentlich heftigen Angriffen ausklang . Es stand die
Besprechung des Kapitel«, Polizeiverwaltung in
den Provinzen,  zur Debatte , «in Kapitel, da» d«m
Polen Korfanty,  nachdem sich die Wogen der Er¬
regung über den sozialdemokratischen Redner gelegt hatten,
gleichfalls Veranlassung gab, sein übervoll«» H«rz a»».'zu¬
schütten. Ministerialdirektor Freund  tat sein Mög¬
lichstes . Oel auf die hochgehenden Wogen zu gießen.
In der weiteren Debatte nehmen sich dieAbgg . Hammer
(kons.), Hen gsberger (ff .) und D « lius (83p .) der
»on den Gendarmen geäußerten Wünsche au . Beim
Kapitel „Mgemeine Ausgaben im Interesse d«r Polizei-
gibt der polizeiliche Geheimfond » Herrn Paul  und Herrn
Adolf Hofsmann  Gelegenheit , wiederum für etwa»
Erregung im Hause zu sorgen, wobei sie in ibrem Frak-
tionsgeuossen Hirsch  rege Unterstützung fanden . Sin«
Aussprache über die Dispositton de» « eneralvormund-
schaftswesens beendet schließlich die nicht gerade fetze tnter-
»ssante Sitzung . .

Ausland.
England.

Dl« London . Reise de» neuen Herrscher« von Albanien.
Nach einer halbamtlichen Meldung aus London wurde

dem Prinzen zu Wied im dortigen Auswärtigen Amt die
Versicherung gegeben , daß er bei der schweren persönlichen
Aufgabe , die ihn in dem neuen „Königreich"  erwarte,
die vollste Unterstützung erhalten werde, indem die finan¬
ziellen Angelegenheiten ebenso wie die politischen die
gleiche Berücksichtigung finden würden , doch dürfe keine
einzelne der Großmächte einen überragenden Einfluß im
»euen Balkanstaate ausüben.

Dt« Besprechungen über die Beteiligung aller Mächte
an der albanischen Anleihe sind noch nicht beendet, doch
«» sei kein Grund vorhanden , zu bezweifeln , daß der ver¬
söhnliche Geist, der von allen Setten gezeigt worden sei,
zu einer befriedigenden Lösung der Frage führen werde.
— Bekanntlich handelt es sich bei dieser Anleihe um das
«ette Sümmchen von 80 Millionen Mark, von denen
Oesterreich und Italien dem neuen Fürsten einstweilen ge¬
meinsam 8 Millionen zuwiesea . für di« unmittelbaren,Be-
Mrfniflc der neuen Regierung ".

Kleine»»littsche Aach richte«. K
Die Budgettom,rUffion de. Reichst«»» setzt, bet verotung de»

Miriaeetat » 3102150 M ob.
Der Landrat de, Kreise» Prenzlau, Frtzr. oon Mattzahn/

wurde zum Oderpräsidialrat nach Potsdam als Nachfolger desRmSta«tsfekr«tür tar Reichilande«raunten«rasen non Rillten,rufen.
«c »en den nenen Bnrsitzenden der Zentrumssraktian da»bayri»

btzea Abgeordnetenhansee. den Abg. Held, wurde «in Straf » rr»
fahren, »it man hbrt, wegen ang«dlich»r EidesVerletzung «in»
geleitet. t

Die Flnanzdeputatlon der Zweiten sächsischen Kammer de-
schlatz, den für di« Tierärztliche tzachschnle  zu errichtend««»
Reubau nicht in Dresden, sondern in Leipzig,  entsprechend de«
Regierungsvorlage, «nsfähren zu lassen, womit de» Zustimmung
de» Plenums die Verlegung der Tterärztlützen Hochschule von
Dresden nach Leipzig gesichert sein dürste. ,

Mehreren Pariser Blättern zufalg« deichlaß das Kriegs-
Ministerium , daß wegen de» « ejuiidhettszastanoe » der Armee dies¬
mal. um die Soldaten keinen Retseavstrevgun̂n anazusetzen und
gleichzeitig die Verbreitung »an Itrankheltskelmen tztntanzuhakten,
nur ein« ganz geringe Anzahl m Friitzjahrsbenrlan»
bnngen  gewälzt werden sollen.

Die Offiziere und fieser der Dampsschtssahrtegeseklschaft Metz»-Series maritimes in Marseille traten am Donner»tag in denlu »st» n 6; sie fordern vor allem eine Erhöhung ihrer « «hält« .
Im englischen Unterhaus« wurde dt« Adretzdebatt« a»

Donnerstag geschloffen und sodann di» Adresse zur Thronrede mit
915 gegen 180 Stimmen angenommen.

Di« nlbanisch , Abordnung  mit « fla» Pascha»« der
Spitze kam am Donnerstag an» Rom m Köln m  und reifte am
Sonnabend noch Neuwied weiter, um dort dem inzwischen au»
Pari« zurückgrkehrten Prinzen zu Wied die albanische Krone zu
«berreicheu.



r Eine  albanische Abteilung unter dem Befehl eines
holländischen Offiziers und Kessin Bels besetzte drei in der griechi¬
schen Zone gelegene Dörfer. Als griechische Truppen aus Odrit-
fant eintrasen, ergriffen die Albanier die Flucht unter Zurücklassung
»on 20 Gewehren.

Die aus Petersburg gemeldete Verordnung über den Besuch
fremder Schiffe  in russischen Häsen und Gewässern betrifft
ausschließlich Kriegsschiffe.

In den nächsten Tagen bringt die russische Regierung In der
Duma ein großes Heeresprogramm  ein , in dem der Kriegs- *■
«inister außerordentliche Kredite verlangen wird.

In Mulden wurde das Zweigbureau einer Organisation enb
deckt, die eine dritte Revolution  für Rußland vorbereitet
Urheber dieser Bewegung scheinen die gleichen Leute zu sein, welche
die letzte Revolution angestiftet haben.

Die Arbeiten für die neue, zur Verbindung des griechischen
Eisenbahnnetzes mit den europäischen Bahnen bestimmte Eisen¬
bahnlinie  wurden am Donnerstag in Papapuli begonnen.

Infolge der Unruhen  in der Nordküste von Britisch-
Ostafrika  wurden weitere 400 Soldaten von Mombassa nach
Kismayu eingeschifft.

Der mexikanische Insurgentenführer General Villa erklärte in
einem Telephongespräch mlt dem amerikanischen General Scott , daß
er mit der Schaffung einer neutralen Zone  für die Fremden
und andere Nichtkämpfer in Torreon einverstanden sei.

Nach einem Telegramm aus Cap Haitien erlitten die Truppen
des aufständischen Senators Theodore bei Grande -Rividre und
Limbd zwei schwere Niederlagen.

Das Drama von Dakowymokre
vor Gericht-

Unter außerordentlich starkem Andrang begann am
Frettagvormittag vor dem Schwurgericht zu Meseritz der
Prozeß gegen den Reichstagsabgeordneten Grafen
Matthias von Mielzynski,  der sich wegen

Totschla im Affekt, begangen an seiner Frau Felicie
geb. Gräfin Potocka und seinem Neffen , dem Grafen
Alfred von Mianczynski , zu verantworten hat . Die zur
Anklage stehende Tat charakterisiert sich nach den bis¬
herigen Ergebnissen als ein Ausfluß gekränkter Gattenehre
des jetzt 44 Jahre alten Angeklagten und ereignete sich
am Morgen des 20. Dezember v. I.

Den Vorsitz im Gerichtshöfe führt Landgerichtsdirektor
Contenius , die Anklage vertritt Erster Staatsanwalt Böle-
fahr . — Die Verteidigung des Angeklagten haben Justiz¬
rat Iarecki -Posen und Rechtsanwalt Drwenski -Pofen über¬
nommen . — Graf Mielzynski , der durch die Untersuchungs¬
haft stark mitgenommen ist, wurde bereits am Donnerstag
aus dem Untersuchungsgefängnis in Grätz nach Meseritz
übergeführt.

Nach dem Eröffnungsbeschluß des Gerichts ist der
Angeklagte schuldig, in der Nacht zun » 20. Dezember 1913
seine Frau und deren Neffen durch zwei selbständige Hand¬
lungen vorsätzlich getötet zu haben , mit der Entschuldigung,
daß er von den Getöteten ohne eigene Schuld schwer ge¬
reizt und auf der Stelle zu der Tat hingerissen worden ist.

Der Angeklagte gibt auf Befragen des Vorsitzenden
an , daß er am 13. Oktober 1869 geboren ist und mit der
Gräfin Felicie Potocka verheiratet »var ; er ist Vater von
drei Kindern , zweier Töchter , die 16 und 13 Jahre alt
sind, und eines Sohnes van acht Jahren . Er ist katholisch
und hat beim Leib -Kürassierregiment Nr . 1 in Breslau
gedient . Wegen Beleidigung hat er eine geringe Vor¬
strafe erlitten und ebenso wegen Aufreizung von Bevölke¬
rungsschichten , die er sich als politischer Agitator zuschulden
kommen ließ.

Der Staatsanwalt beantragt darauf wegen der not¬
wendig werdenden Erörterung sexueller Momente den
volieu Ausschluß der Oeffentlichkeit . Der Verteidiger
Iustizrat Iarecki widerspricht dein Anträge , da dem Ange¬
klagten daran liege, sich vor der Oeffentlichkeit zu recht-
fertigen . Nach längerer Beratung beschloß der
Gerichtshof den völligen Ausschluß der
Oeffentlichkeit während der folgenden
Verhandlungen und zwar auch für die
Presse.

Nach Räuinung des Schwurgerichtssaales schreitet der
Vorsitzende zur Vernehmung des Angeklagten.* »

Wie die „Deutsche Iournalpost " berichtet , soll sich der
Angeklagte dahin geäußert haben , daß seine Frau schon
immer Liebschaften unterhielt , so 1902 mit ihrem Vetter,
dem Grafen Bninski . Von 1908 bis 1910 war der katho¬
lische Propst Wackorviak in Köbenitz ihr Geliebter . Die
Ehegatten waren dann zwei Jahre getrennt . Im Jahre
1912 fiel der Gräfin aus einer Erbschaft das Majorat
Dakowyinokre zu . Im Herbst 1913 erschien die Gräfin mit
ihrem Sohne bei dem Angeklagten , worauf sie sich ver¬
söhnten . Eine Zeitlang war die Gräfin in Posen wegen
ihres Auftretens gesellschaftlich unmöglich . Als die Gräfin
bei ihrer Mutter in Bentlowo war , begann die Liebschaft
mit ihrem Neffen . Sie empfing ihn in ihrem Schlaf-
ziinmer , was schon die Dienerschaft stutzig machte . Der
Angeklagte behauptet , stets sehr einwandfrei gelebt zu
haben , gibt aber zu, während der Trennung von seiner
Frau einigen Damen flüchtig nähergetreten zu sein.

Bei der Erörterung der Tat selbst soll der Angeklagte
angegeben haben , daß er am Abend vorher zusammen
mit seiner Frau und dem Neffen zu Abend aß . Der An¬
geklagte brachte den wie immer angetrunkenen Neffen nach
oben . Nach einiger Zeit klopfte dieser an das Zimmer der
Gräfin , die mit ihrer Gesellschafterin plauderte . Sie be¬
gab sich in das Herrenzimmer , wo beide sich unterhielten.
Dann schickte die Gräfin den Neffen weg . Nach einer
Viertelstunde klopfte er erneut an die Schlafzimmertür der
Gräfin . Die Gräfin überhörte die Warnung ihrer Gesell¬
schafterin , ließ den jungen Grafen ein und
setzte sich auf den Bettrand . Die Gesellschaf¬
terin hörte , wie der junge Graf leise äußerte,
man solle sie wegschicken. Plötzlich ging das elek¬
trische Licht aus . Die Gräfin bat den Neffen , nach oben
zu gehen , sich aber vorher die Schuhe auszuziehen . In
diesem Augenblick krachten auch schon zwei Schüsse, und
der Angeklagte wurde sichtbar. Auf die Rufe der Gesell¬
schafterin : Herr Grass Was haben Sie getan ! erwiderte
dieser ruhig : Warum hat mir niemand etwas von dieser
Schweinerei gesagt , warum habe ich nicht erfahren , wer
bei meiner Frau ist ? Geht zum Priester!

Der Angeklagte behauptet , daß er im Schlafzimmer,
welches er selbst nie betreten durfte , eine Männerstimme
gehört habe . Da sei ihm schwarz vor den Augen ge¬
worden . Dieser Aufschluß machte ihn fast wahnsinnig.
Er hatte gar keine klaren Vorstellungen mehr,
ihn beherrschte nur das Gefühl : Drauf auf
den fremden Kerl ! Er habe auch nicht ge¬
wußt , daß er auf seine Frau geschossen habe . Als er wie¬
der zu sich kam, habe er sie bei der Hand ergriffen und
die Leiche auf den Diwan gelegt . Er will dabei gesagt
haben : „Der liebe Herrgott hat sie durch meine Hand
bestraft . Was werden bloß meine armen Kinder sagen ?•
— Der Angeklagte wendet sich energisch gegen die Unter-

Zleber alles die Ehre.
Roman von M. R.  Herrmann.

Nachdruck verboten. (31

' Nur widerwillig hatte er die Vergnügungen des Win¬
ters durchgemacht . Nun ivar der Frühling gekommen . Bar-
terS hatten ihren Besuch für den Juni in Aussicht gestellt.
Freudig zählte Adalbert jetzt die Tage und Wochen bis zum
Eintreffen Alices in der Garnison . Sein übervolles Herz hatte
er dem Freunde und der Schwester ausgeschüttet , die beide ihin
fest versprachen , auf den Vater zu Adalberts Gunsten eiirzu-
ivirken. Sie bemühten sich beide auch redlich, den General
von seinem Standpunkte abzubringen , besonders seine Toch¬
ter , aber Exzellenz von Ehrenstein blieb hierin unerbittlich . —

Barkers waren eingetroffen und hatten in dem vornehmen
Hotel eine ganze Etage gemietet . Sie waren ganz unvermu¬
tet in der Garnisonstadt angekommen , um Ehrenstein zu über¬
raschen. Adalbert erhielt erst am nächsten Tage Mitteilung
von der Anwesenheit der Geliebten und begab sich sofort nach
beendeten »Dienste in das Hotel . Freiidestrahlend gab er seine
Karte ab »rnd stieg dem Portier in die erste Etage nach.

Kaum hatte Barker einen Blick auf die Karte getan , als
er auch schon zur Tür eilte, vor der Adalbert von Ehrenstein
erregt wartend stand . Die Begrüßung »var eine äußerst freund¬
schaftliche,dann führte der Milliardär den Leutnant seinen Da¬
men z* . Wohl hatte Adalbert dies»»» Augenblick des Wieder¬
sehens so lauge schon herbeigeivünfiht , aber jetzt, da er der
Heißgeliebten gegeniiberstand , fehlten ihm die Worte , dem Aus¬
druck zu geben, von dem sein Inneres ganz beweg » war . Er
wechselte einige banale Redensarten , dafür aber suchten seine
Augen die Geliebte , und nur zerstreut horchte er ans die
Unterhaltinig , die voi»Barker ganz allein geführt wurde , da
auch Alice befangen »var . Und nun erging es ihr gerade so
wie diesem, auch sie fand keine Worte , ihre Freude zum
Ausdruck zu bringen . Als sich dann aber der Leutnant ver¬
abschiedete, da hatte er ihre beiden Hände ergriffen , sie an
seine Lippen gedriickt und mit heißen Küssen bedeckt, »nü ans
seinen Aiigen hatte Alice heiße Liebe gelesei», so daß sie ver¬
wirrt zu Boden sah.

Frohbeivcgten Herzens war Ad»»lbert ans die Straße getre¬
ten »nid seiner Wohnung zngeeilt . Nun da das heißgeliebte
Mädchen einmal hier »var , »var es ja ganz ausgeschlossen, daß
dekVaternicht von der liebreizenden Erscheinung Alices ge¬
blendet und seine Vorurteile besiegt »viirden . Schon am näch¬
sten Tage wollte er ihm die Anwesenheit Barkers verkünden.
Aber Adalbert halte sich getäuscht mit der Annahme , daß der
Vater innnnehr nachgeben ivürde.

Der General hatte den» Sohne ruhig zngehört , dann hatte
er gesagt, so ruhig , als ob ihm das gar ' nichtS anginge : „Wir
werdenia sehen, »vasBarkers hier wollen . Schon , »nn den un¬

angenehmen Vorfall vondrüben nicht in aller Leute Mund zv
bringe »», werdeich deck Amerikaner , falls er mir seine Aufivar-
tung »nacht , empfangen . Alles andere »vird die Zeit lehren,"

Dann hatte sich der Vater erhoben und dem Sohne be¬
deutet , daß er jetzt zu tun habe.

Verblüfft hatte der Sohn den Vater verlassen, denn er
mußte sich sagen , daß er selbst gar nichts erreicht hatte . Daran,
daß Barkers bei»Elter » ihre Aufwartung machen »viirden , war
nicht zu ziveifeln , aber Adalbert hatte an die Möglichkeit einer
Abiveisnng durch seinen Vater überhaupt nicht gedacht. Im¬
merhin hatte der junge Mann , da sein Vater sich zur An¬
nahme des Besuches bereit erklärte , das Günstigste für sich.
Er begab sich, nachdem er kurze Zeit bei seiner Mutter und
seiner Schwester geiveilt , nach dein Hotel , in dem Barkers
»vohnteii. Hier ivürde ihm indes eine Enttäuschung bereitet,
denn die Amerikaner hatten einen Ausflug in die Umgegend
untemonunen . Mißnn -tig begab er sich in seine Wohnung,
um sich in Uniform zu werfen, denn er halte iiachdem noch
zivei Stunden Dienst.

Ans bem Kasernenhofe traf er den Rittmeister von Bal¬
ten , seinen zukünftige» Schivager , der ihm die Worte znrannte:

Armer Kerl , so nahe ist Dir nun die reizende Amerikanern »,
und doch wirst Du wohl vorläufig nicht mit ihr zusammen
kommen können ."

Adalbert horchte erstaunt ans, seine Stimmung wurde durch
die bedauernden Worte des älteren Kameraden nur noch miß¬
mutiger . und so entfuhr es ihin ziemlich umvirsch und barsch:

Warum denn nicht. Der Vater »vill Barkers sogar empfan¬
den Und ich sehe es voraus , daß sein Herz sich erweichen
wird wenn er nur kurze Zeit mit Alice zusauimengeiveseii
ist . Du siehst also Robert , daß Deii »Bedauern gar nicht am

doch, Adalbert , befürchte ich, daß der Vater nicht
nachgeben »vird , das beiveist mir der soeben an das Regi¬
me, ,t ergangene Befehl , noch in der heutigen Nacht einen drei¬
tägigen Uebungsmarsch nach Grenzhafen anziitreten , dann
in der dortigen Gegend ei»»e Woche Felddienstnbiingen ab-
»uhalten und darauf wieder in langsamen Tagesmarscheir
nach hier zu rücken. Hier angekonnnen , sollst Du und Martens
Remonten aus der Königsberger Gegend abholen u»»d diese
dann nach hier reite, »."
!° Das Gesicht Adalberts war länger und länger geworden.
Er stöhnte schmerzbeivegt a »»f. und teilnehmend sagte der
Freund : „Adalbert , zivar nahin ich an , daß dieser Umsturz
der ursprünglich geplanten Uebung nur auf daS Erschelnei»
Barkers zurückzuführen ist, aber dennoch »nnß sich Rat finden,
wie Dir zu helfen ist . Den heutigen Dienst »n der Schwadron,
den Du jetzt übernehmen solltest, habe ich abgesagt , und>an-
geordnet , daß die Leute schlafen, weil»» sie ihre Sachen 111"
nung haben . Du kannst Barkers also von Deiner Abwesenheit
in KemitniS scheu."

stellung , als ob er an dem Tode seiner Frau finanziell
interessiert gewesen sei ; davon könne keine Rede sein. — Der
Angeklagte bezieht sich hier aus testamentarische und andere
Bestimmungen . _

Aus Gcoh-BerNn.
Reichshauplstädtische Finanzpolitik . In der Stadt»

verordnetenversainmlung am Donnerstag hielt der Stadt»
kämmerer Büß seine Etatsrede . Er sprach sich darin mit
Nachdruck im Interesse des von ihn , vertretenen Stadt¬
säckels gegen die neue großzügige Finanzpolitik au «, die
besonders seit dem Amtsantritt des neuen Oberbürgermeisters
in so überraschender Weise durchgesührt worden ist. Unter»
nehmungen , auf die öffentlich bis jetzt nur voller Stolz
hivgewiesen worden war : Lanke , die Troßmarkthalle , die
Fleischgroßhalle . der Westhafen , die Iubiläumsstraße,
wurden erstmals von ihrer finanztechnischen Seite de«
lenchket. Man sah sie plötzlich nicht als Ruhmestitel der
städtischen Verwaltung , sondern als Rechnungsposten , die
bezahlt und verzinst sein wollen . Man fange an , zu scharf
ins Zeug zu gehen , rief tadelnd der Kämmerer der Ver¬
sammlung zu. Während der Redner auf der einen Sette
zu rasches Vorgehen tadelte , bemängelte er aus der anderen
Seite zu langsames Fortschreiten auf dem Wege einer
großzügigen Verkehrspolitik . Die Stadtverwaltung müsse
mehr dazu tun , um schnelle Verkehrswege durch die Stadt
zu schaffen, weil dadurch Handel , Gewerbe und Industrie
gefördert würden , die sich immer mehr zum Rückgrat der
städtischen Steuerkrast heranbilden . — Der Oberbürger¬
meister und die Parteien konnten zu diesen Ausführungen
noch nicht Stellung nehmen . Man kann gespannt sein, in
welcher Weise sie das in der nächsten Versammlung tun
werden .'

Schweres vrandnnglück . Den Verbrennnngstod er¬
litt die 68 Jahre alte Privatiere Berta Rasche in der
Fürbringer Straße . Als sie nachts mit einer Petroleum¬
lampe hantierte , fingen ihre Haare Feuer , und im nächsten
Augenblick brannte sie ain ganzen Körper lichterloh . Ihre
jüngere Schwester suchte die Flammen zu ersticken, zog

. sich dabei aber gleichfalls schwere Verbrennungen im Ge¬
sicht und an den Händen zu . Beide Berunglückten wurden
in das Krankenhaus Bethanien gebracht , wo Berta Rasche
ihren Verletzungen erlag.

Eine ainüsante Liebesgeschichte wird in Pankov
viel belacht . Bei einem dortigen Hausbesitzer , der einen
prachtvollen Garten hat , erschienen, dein „Tag " zufolge,
zwei vornehm gekleidete Herren in Zylinder und stellten
sich als Mitglieder einer „Kinokommission " vor . die um
die Erlaubnis baten , eine Filmaufnahme machen zu dürfen-
Das Haus mit dem herrlichen Garten , den sie noch
extra mit blühenden Blumen dekorieren wollten , stt
für ihre Zwecke ganz besonders geeignet . Die Er'
lanbnis wurde ihnen erteilt , und die beiden M »-
olieder der „Kommission " besichtigten eingehend alle
Räume , nahmen hier und da Messungen vor , rückten
an den Möbeln und versprachen schließlich, in wenigen
Tagen wiederzukommen , da sie noch besondere Borbe¬
reitungen zu treffen hätten . Statt ihrer traf am nächsten
Tage ein dicker Brief ein , der wichtige Papiere des Haus¬
besitzers enthielt , die in einer Kassette aufbewahrt waren-
Diese war , wie sich jetzt erst herausstellte , mit einer Anzahl
seltener Münzen verschwunden . Die „Kommission " hak"
wahrscheinlich geglaubt , die Kassette enthalte reiche Schätze-
In dem Begleitschreiben gaben die Diebe auch ihren U",'
inul über „die so wenig erfolgreiche Filmaufnahme
Ausdruck . .

Der größte Ochse. Ein ganz seltenes Ereignis steh'
Berlin in kurzem bevor . Von irgendwoher aus einen»
Winket Holsteins , wo er unerkannt seine Tage zubrachte,
wird der größte Ochse in Berlin seinen Einzug halten-
Es wird eine sehr feierliche Geschichte werden , denn der
größte Ochse ist so groß , daß er in einen gewöhnlichen
Eisenbahnwaggon gar nicht hineingeht , so daß ein be¬
sonderer Wagen konstruiert werden »nußte . Dieser größt»
Ochse mißt , wie die „Deutsche Fleischerztg ." mittel ».

„ES ist einsach scheußlich von dem Alten, " ries aulgrvrE
Adalbert ans . „Damit ich n»ich nicht mit Alice treffen loffl
läßt er uns anstatt der Ulanen den Marsch ausführen , » n
das schlinimste ist , daß BarkerS nicht vor heute nacht in
Hotel , in dem sie angenblicklich wohnen , aus der Umgege»
zuriickkehren werden . Mir ist einfach jede Möglichkeit avg
schnitten , ihnen persönlich diesen Umschwung der DerhältM»
vuseinanderzusetzen . Es ist, um rasend zu werden ."

„Armer Kerl ." bemerkte bedauernd der Rittmeister . daN
nahm er indes den Freund unter den Arm und verließ "
ihm die Kaserne . Adalbert folgte willig , dieser Schlag h»'
ihn ganz unvorbereitet getroffen . In seiner Wohnung, " ,
hin ihn Balten begleitet hatte , fand er den Burschen bere»
bei dem Packen der Sachen , denn der Befehl der Uro»"»
war schon eingegangen.

Beide Freunde hatten hier eine lange Besprechniig , .„
war Balten gegangen , während der Lentnant sich a» ^
Schreibtisch setzte, um Barker von dem Bvrgcfallenen in » e» ,
nis zu setzen. Hierauf hatte er das Schreiben geschlossen w
es selbst in das Hotel gebracht.

Ganz hatte Adalbert die Hoffnung noch nicht aufgegedA
Barker zu sprechen. Aber die letzte Hoffnnng wurde zuM" ..,
Die Amerikaner hatten sich telegraphisch eine ~
dem letzten Zuge „ ach der Bahn bestellt, und zu
mnßie er in der Kaserne sein. Grollend ergab er sich
Unvermeidliche . —

Exzellenz von Ehrenstein hatte den Milliardär
empfangen und ihn mit weltmännischer Geivandtheit beg»
ja , der General hatte den Amerikaner und dessen Fvm »'" .^
einer kleinen Festlichkeit eingeladen , die er in den
Tagen veranstaltete . Sonst aber war er äußerst küM-
fast abweisend klangen die Worte . Trotzdem hatte v
dem das nicht entgangen war . geglaubt , im Interesse i i (j,
Tochter die Einladung anzunehinen . Er hatte die
wende Neigung Alices zu den» jungen Offizier wohl oe> ^
und hoffte, daß zu diesem Feste auch der Oberleutnant
gen sein würde , denn mit der Bahn tonnte man ja l1*
genug von Grenzhafen nach hier koniinen.

Der Abend des Festes in der Koininandaiitur war
gekommen , die GeseUschastsränme erstrahlte », in, hellste»
terglanze , groß war die Anzahl der Uniformen aller ^ aat
galtungeii . die auf den»Feste vertreten waren , sodatz (f(tf
Herren im Frack darunler fast ganz verschwanden . ® np0
befanden sich in äußerst nngeinütlicher StiinnMia . De* j, tief
ein paar begrüßenden Worten durch den ÄäWcber >reKtW
üblichen Vorstellung , hatten sich »veder Exzellenz von sie
stein noch dessen Gattin viel um sie sorgeii können,

, bald dort sein »»»ßteii . nur die Tochter y» 0&ef
war , den amerikanischen Gästen gewld »"

bald hier,
sowie sie frei|üiuie iit ’i juiu, »wimin fruit x
bald genug wurde sie von den Frenndiinie » abgey t0 <P*
die wieder behandelten die bürgerliche Amerikaner » t>e-R, nnr nirfi» hn mrivp filhrtf» firf» Alice iU den „ob sie gar nicht da wäre , sodaß sich Alice zu den
gab . (Fortsetzung folgk.)



,10 aHcter und hat ein Gewicht von 38 Zentnern . Das
bemerkenswerteste oder ist seine uieifre Farbe , die auch

>cht durch den kleinsten dunklen Fleck gestört wird . Das
Nleressante Tier , das den Clou der Berliner Mastvieh-

»usstellung darstellt , ist eine Kreuzung zwischen Zebu - und
^oilleinerrinü . _

I Aus dem Gerichtssaal.
^ Spionageprozetz . Bor dcm Reichsgericht in Leipzig
Ithrr um  Donnerstag gegen Den 17  Jahre alten Kanjnianns-

Bernhard Schnitzler und Den 27  Jahren alten Kaufmann
Oft ^ Kassler , deide in Köln , oe , handelt . Schnitzler , Der seit
Köln 1Wlii bel öer  Rhemisch -Westsälischeii Eprengstoft A.-B.
Übt» o 8 "rar , eignete sich eine Anzahl Schriftstücke an und oer»
dur. " " besverral , indem er sie einem sranzösischen Nachrichten-
dura?"eübermittelte . Kassier, ein Freund Schnitzlers , soll sich da«
btrS Keafbar gemacht haben, daß er von dem geplanten Ber-
jz.A *" Schnitzlers der Behörde keine Kenntnis gegeben hat . Dt»
»u»n il ^ ^ it eouröe während der ganzen Dauer der Berhandlung
S ?i°Elchlossen. Schnitzler wurde wegen Verbrechens gegen 8 l des

" "gegesetzes zu fünf Jahren Gefängnis , Kassler wegen Ber-
UNlücĥ egen § S des Gesetzes zu neun Monaten Gefängnis ver»

Derurteilung eines Frauenarztes . Das Danztger Schwur»
ill, ^ rurteiite am Donnerstag den Danzig « Frauenarzt Dr.

us Levy wegen Verbrechens gegen 8 218 des Strafgesetzbuches
tturh m Jahre Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust . Die Strafe

m‘‘ früheren Verurteilungen Dr . Levys , der zurzeU «in«
^chthausstrafe in Graudenz verbüßt , aus fünfeinhalb Jahre Zucht»

acht Jahre Ehrverlust festgesetzt.
•trirj * . ‘ Schutzleute zu Gefängnis verurteitt . Das Schwur-
Kakn?! " Beuchen (Ob.-Schl .) verurteilte die beiden Polizeibeamten
»or^ . und Wegehaupt aus Köntgshütte , die am 26. August
ihren ^Aohres auf der Polizeiwache den Arrestanten Grzlb mit
der arg mißhandelt und ihm einen Stich in den Rücken,
ttvel-i^ rur Folge hatte, beigebracht hatten, zu drei bzw.

einhalb Jahren Gefängnis.

Lokales und Provinzielles.
Herborn , den 21. Februar.

finfT schon gestern im Inseratenteil bekannt gegeben,
der mor 8cn  Sonntag nachmittag 4 >/e Uhr ein Vortrag

.Herrn Gauvorstehers Schellin  im Hotel Lange über
' Umwälzung in der Krankenverfick
küe der Handlungsgehülfen " statt.

m ^ Umwälzung in der Krankenversicherung '' , „Rechte und
uns ^ ^ Handlungsgehülfen " statt . Da Herr Schellin

Lut bekannt, -auch das Thema ein sehr aktuelles ist,
"e die Versammlung nur zu empfehlen sein,

der «T ®' e DOr e’n*9 en  Tugen wiedergegebene Mitteilung
ist .Dichtung des Ungeziefers durch die Winterwitterung

man aus landwirtschaftlichen Kreisen schreibt, leider
sind°f **e ^Egenden nicht zutreffend . Vor allem die Mäuse
*ni gut durch den Winter gekommen. Es kann nur
tzj? l0hlen werden , jetzt mit allem Nachdruck die Vernichtung
hält ' Schädlinge vorzunehmen . Das geht auch jetzt ver-
-d..? ^ uräßig gut , besonders auf den mit Frucht bestandenen
Utnk Jedes bewohnte Mauseloch zeigt dort in weitem
str« . ^ie verheerenden Fraßstellen . Gift , das jetzt ausge --

"E wird, dürfte von bester Wirkung sein.fl,.*- Gründung einer Provinzial-Lebensver-
^ .̂ ungsanstalt in der Rheinprovinz . Die
,, 'Ngen Erfolge / welche die öffentlichen Lebensversicherungs-

n erzielt haben , haben nunmehr auch zu der
tUn® c'ner  solchen Anstalt in der Rheinprovinz geführt,

der ^ der rheinische Provinziallandtag nahezu einstimmig
Messenden Vorlage zugestimmt hat . Diese Anstalt soll

"erbu r. n,’t  ’ n Mossau , mit der Landesbank der Rheinprovinz
Gebens " erden. Für die Entwicklung der öffentlichen
rächst Versicherungsanstalten ist der Hinzutritt der größten und
ded»,,̂ Provinz Preußens von erheblicher Tragweite und

r * fttt sie einen großen Erfolg.
den 17. Febr . Der Magistrat hat beschlossen,- " Mser ■gelegentlich der im Herbst in unserer Gegendft V

enben Kaisermanöver zum Besuch unserer Stadt ein-
" der er bisher noch nicht geweilt hat . Für den

ein a r , größere Veranstaltungen geplant , wofür demnächst
astenbetrag bereitgestellt werden soll.

sind J 20 . Febr . Große Schneemassen
di« H ^ letzte Nacht und während des gestrigen Tages über
liegt ^den des Westerwalds niedergegangen . Stellenweise
fesh ? Neuschnee bis zu 30 Zentimeter hoch. Das Schnee-
vvn p, ^ ckt sich von den Höhen herunter bis in die Gegend

Aarnar.
^ail tz/ldrnau , 20 . Febr . Ein schrecklicher Unglücks-
JUgeftQ sich gestern nachmittag auf dem hiesigen Bahnhof

Mehrere Arbeiter waren mit dem Verladen von
illit g. odffaschen beschäftigt , als plötzlich eine dieser Flaschen
ül»r.>, altiaem nn umTrthtprfe <Tn>r dlrbeiter Wurm aus

fort tot war;  die
gj >rner ramen mir oem mögen Schrecken davon.

blaf̂ '^o^ gem Knall explodierte . Der Arbeiter Wurm aus
^kigen m" -d* ^ schwer verletzt, daß er sofort tot war ; die
Der m ^ Mer kamen mit dem bloßen Schrecken davon,
von d«. glückte ist 41 Jahre alt , verheiratet und Vater

Kindern.Al
Dliiller^ ENrod , 20 . Febr. Der Sohn des Schreinermeisters
der . 0R  hier erlitt dadurch eine schwere Verletzung an
^wens v das Verschlußstück eines platzenden Treib«
Klinsf, ,, i, , Hünd traf . Der Verunglückte mußte in die

» } gebracht werden.
vvn !> *6 '.. 19- Febr . Zur Oeffnung der Offerten für

m Königl . Eisenbahnbetriebsamte Limburg zur
Me ii, sR ausgeschriebenen Anstrich der großen Bahnhofs«

dxz war Termin auf vergangenen Dienstag am
^Urd,v ? Betriebsamtes Limburg angesetzt. Es
wswa Inerten abgegeben . Als Höchstfordemder gab die
^ind,st -. ^ svn°Hannover ein Angebot von 2210 Mark , als

Lx ^ ^ nder Fr . Rauch -Limburg ein solches von 702,80M.
'»mitt!» y rt a * M ., 20 . Febr . Auf offener Straße
u in s ” des stärksten Verkehrs entriß heute ein junger

Rb chtete. ^ iiststraße einer Dame die Handtasche und
gaffet kühne Bursche konnte nach längerer Verfolgung
* ’ttöß iw Ä — Durch Kurzschluß entstand heute nach-

Elektrizitätswerk an der Speicherstraße
und ^ " EMoston . Bei dieser wurden drei Obermon-

i>,Mächen Schlosser schwer verletzt ; bei einem der Ver-
ei? ^ädtisck Lebensgefahr . Alle vier Personen kamen

®trotnn Krankenhaus . Die Folge der Exploüon war
Zeucht ? Erbrechung, die sich im Straßenbahnbetrieb und

sk, Engere Zeit unangenehm bemerkbar machte.
°us tz T . , 20 . Febr . Ein Handwerksbursche

Wohnung des Hauptlehrers B echt einen wert-
' ' konnte bisher nicht ergriffen werden.

Wilhelmshöhe , 18 . Febr . Heute herrschte große
Freude auf Wilhelmshöhe und in den angrenzenden Bezirken,
weil die seit vielen Monaten betriebenen Bohrungen nach
Ausschließung einer Solquelle  für das ziakünftige Weltbad
Wilhelmshöhe bis zu einer Tiefe von 1100 Meter erfolgreich
vorgedrungen sind, und zwar bei einer unveränderten Bohr¬
lochweite von 173 Millimeter . Man hegt nunmehr begründete
Hoffnung , die Solquelle in Kürze zu erreichen und aufzu¬
schließen.

Bad Ems , 18 . Febr . Auf eine Anfrage erklärte
der Bürgermeister in der Stadtverordnetenversammlung , daß
durch den Generalpardon die Stadt 6- bis 7000 Mark an
Steuern gewinnen werde.

Rüdesheim , 20 . Febr . Das zehn Millionen Mark-
Projekt des Bahnhofs der Stadt Rüdesheim soll nach hier
eingetroffenen Meldungen vom Minister genehmigt worden,
sein. Es handelt sich um die Verlegung des Bahnhofs etwa
200 Meter unterhalb der jetzigen Stelle und gleichzeitige
Umlegung der Bahngleise hinter die die Stadt Rüdesheim.

Wiesbaden , 19. Febr. Heute vormittag gegen 10
Uhr raste ein Radfahrer in der Frankfurterstraße auf ein
17jähriges Mädchen und schleuderte eS durch den heftigen
Anprall zu Boden . Der Ueberfahrenen stürzte Blut aus
Mund und Nase und eine schwere Gehirnerschütterung machte
sie bewußtlos.

Kassel , 20 . Febr . Prinz Joachim ist gestern aus der
Schweiz wieder hier eingetroffen , um seinen neuen Militär¬
dienst anzutreten.

Hungen (Hessen), 19. Febr. Der hiesige Vorschuß-
und Kreditverein stand schon seit mehreren Jahren unter
keinem guten Stern . Schon damals traten einige Mitglieder,
die mit der Kassenführung unzustieden waren , aus . Zu An¬
fang des vorigen Jahres traten dann bestimmtere Gerüchte
auf, und es wurde in einer vor kurzem ab gehaltenen Ver¬
sammlung eine Unterbilanz von 83 000 Mk . festgestellt , die
durch Unterschlagungen und sehr leichtsinnige (Geschäftsführung
des Rechners Heinrich Schmidt I . entstanden sind.

Oberhessen , 20. Febr. In Flensungen glitt ein
junger Mann auf der vereisten Dorfstraße aus und fiel zu
Boden . Dabei erlitt er einen Schädelbruch , dem er nach
einigen Stunden erlag.

Bingen , 19. Febr. Seit letzten Dienstag wird hier
die Ehefrau  des Herrn Prof . Ludwig Kreisel,  geborene
Schmahl , mit deren achtjähriger Tochter Elise vermißt.
Da die Frau seit längerer Zeit sich m einem hochgradig
nervösen Zustand befindet , ist eS nicht ausgeschloffen , daß
sie irgendivo planlos umherirrt , oder aber auch zuerst das
Kind beseitigt und dann Selbstmord verübt hat Der
Fall trifft den Mann um so härter , als es daS einzige Kind
ist, das mit der Frau verschwunden ist. — In der hiesigen
Kapuzinerkirche  wurde ein Opferstock erbrochen
und beraubt . Vom Täter fehlt jede Spur.

Lengfelb , 20. Febr. Hier sprang der Knecht eines
Landwirts vor dem Hause einer Metzgers vom Wagen
herab und direkt in einen am Hause befestigten Fleischhaken
hinein . Der Hagen drang dem Knecht oberhalb deS einen
Auges rin und kam am Kopfe wieder heraus.

Troppau , 21. Febr. Zu der Erkrankung des Kardi¬
nals Fürst Bischof Kopp wird noch gemeldet : Gestern wurde
der Beginn einer Lungenentzündung festgestellt . Nach dem
gestern ausgegebenen Bericht ist sein Befinden bedeutend bester.
Das Fieber hat bereits nachgelassen . Der Kardinal liegt im
hiesigen Minoritenkloster.

Meseritz , 21. Febr. Die gesttige Verhandlung im
Prozeß gegen den Graf Mielczynski dauerte bis 8 Uhr abends.
Es waren wiederholt Pausen erforderlich , da der Angeklagte
mehreremale Schwächeanfälle erlitt . In der Beweisaufnahme
wurden zunächst die Gesellschafterin v. Koczorowska und
mehrere Diener , auch ein Gärtner und ein Chauffeur , im ganzen
8 Personen vernommen . Die Aussagen bestärkten im wesent¬
lichen das ungünstige Bild , das schon die Voruntersuchung
von der erschossenen Gräfin ergeben hatte . Die BewriSauf-
nahme wird heute fortgesetzt. DaS Urteil ist wahrscheinlich
erst am späten Abend oder gar erst am Montag zu erwarten.

Budapest , 21. Febr. Ein Duell mit tödlichem Aus¬
gange spielte sich gestern hier ab . Der Dersicherungsbeamte
Babocsay geriet mit seinem Schwager , dem Oberleutnant
des 12 . Infanterieregiments , namens Stephan Hajdu , von
der Luftschifferabteilung in Fischamend infolge Familienzwistig¬
keiten in einen Konflikt, der auf dem Wege des Duells auS-
getragen werden sollte . Von den Kartellttägern wurden die
schwersten Bedingungen vereinbart . Beim ersten Kugelwechsel
gingen beide Schüsse fehl. Beim zweiten drückte der Offizier
zuerst los . Die Kugel versagte jedoch. Nun schoß Baboscay.
Der Oberleutnant stürzte in die Brust getroffen . Er war
sofort tot.

neueste Nachrichten.
Zur Ernennung des Statthalter ».

Berlin , 21. Febr. Sicherem Vernehmen nach wird
sich die Ernennung des neuen Statthalters von Elsaß-
Lothringen nicht solange hinausziehen , als noch vor einigen
Wochen angenommen werden konnte. AuS verschiedenen
Verhältnissen hat sich die Notwendigkeit ergeben, schon in
allernächster Zeit den Statthalterposten endgülttg zu besetzen.

Rückkehr de» Zaberner Regiment » ?
Berlin , 21. Febr. Der Sttaßbugrr Korrespondent

der „Berliner Morgenpost " meldet : Wie man hört , besteht
die Absicht, das 99 . Zaberner Regiment wieder nach Zabern
zurückzuverlegen. Von der Stadtverwaltung sind nun hier¬
gegen Bedenken geltend gemacht worden . Es wurde der
Wunsch ausgesprochen , ein anderes Regiment nach Zabern
zu versetzen, da alsdann größere Garantien für ein gedeihliches
Verhältnis zwischen Militär und Zivil gegeben seien.

Ermordung von Pflanzern.
Berlin , 21. Febr. Nach einer Mitteilung des Gou¬

verneurs von Samoa sind die Pflanzer Treviranus und
Schlitt von Deserteuren der Polizeitruppe in der Nähe von
Apia ermordet worden . Bei der Verfolgung der Mörder

kam es zu einem schweren Kampfe wobei drei der Täter ge¬
tötet und vier gefangen genommen wurden . Ein Polizei¬
meister wurde verwundet und ein Pflanzungsaufseher getötet.

Der Landtag.
Innsbruck , 21. Febr. Die Schließung des Tiroler

Landtages erfolgte gestern mittag durch den Statthalter auf
Grund kaiserlicher Vollmacht . Seine Auflösung ist anfangs
nächster Woche zu erwarten . Die Neuwahlen werden im
April stattfinden.

Flammenschauspiel aus dem Sadi -Carnot
in Marseille.

Marseille , 21 . Febr . Auf dem Sadi -Carnot , dem
Hauptplatze von Diarseille ist gestern abend ein mit vier¬
hundert Litern Benzol beladener Lastwagen aus noch un¬
aufgeklärter Ursache in Flammen aufgegangen . Der ganze
Platz glich einem einzigen Flammenmeere ; für die zahlreiche
Menge der Zuschauer ein feffelndes Bild im Dunkel der
Nacht. Die Feuerwehr machte stundenlange Anstrengungen,
um die umliegenden Gebäude vor Schaden zu bewahren.
Sämtliche Laternen in der Nähe , sowie die Masten der
elektrischen Straßenbahn verbrannten vollkommen. Der
Verkehr konnte erst in später Nachtstunde wiederaufgenommen
werden . Verletzt wurde glücklicherweise niemand . Jedoch
wurden mehrere Automobile , die auf dem Platze standen und
von den Chauffeuren nicht mehr rechtzeitig in Sicherheit
gebracht werden konnten , ein Raub der Flammen.
Neuer Banbitenüberfall auf einen Expreflzug.

New -Uvrk , 21 . Febr . Große Erregung ruft hier
ein Zwischenfall hervor , der von markierten Banditen auf
den Postwagen eines Expreßzuges nach New -Orleans verübt
wurde . Es ist dies innerhalb von sechs Monaten de» zweite
Ueberfall auf den Zug . Drei Banditen sprangen während
der Fahrt auf den Tender des Zuges und zwangen den
Lokomotivführer und Heizer mit vorgehaltenen Revolvern
anzuhalten . Dann hängten sie die Wagen von der Loko¬
motive ab, gingen in den Postwagen und forderten die Post¬
beamten auf , ihnen sämtliche Einschreibebriefe und alles
bare Geld herauszugeben . Sodann gingen sie auf die Loko¬
motive zurück und fuhren mit Volldampf davon , indem sie
die Kühnheit besaßen , bis kurz vor die Stadt Birmingham
in Alabama zu fahren . Hier verließen sie die Lokomotive
und verschwanden spurlos . Die geraubte Summe beläuft
sich auf über eine halbe Million Mark.

Krieg »ft«recht des General Billa ».
Rew -Uork , 21. Febr. Der mexikanische General

Villa ließ den englischen Untertan , den Farmer Milliam
Benton , kriegsgerichtlich erschießen. Er soll an einem Komplott
teilgenommen haben , besten Einzelheiten noch im Dunkeln
gehüllt sind.

Zur die Schriftleitung verantwortlich : Lmil Anding , Herborn

Meilbnrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Sonntag , de« 22 . Febr.

Meist ttübe , Regenfälle , milde , zeitweise auffrischende Seewinde.

Sanswirtjchastliches.
Di *. Thompson » Seifenpulver (Marke Schwan ) ist
ein seit langen Jahren in unzähligen Haushaltungen erprobtes,
wirklich vorzügliches Waschmittel . Es besteht in der Haupt¬
sache aus einer Kernseife bester Qualität und erhält , wie die
Analysen bedeutender Chemiker festgestellt haben , keinerlei Be¬
standteile , die schädlich auf die Wäsche wirken könnten . Bei
Verwendung von Di.  Thompson '? Seifenpulver erhält man
ohne Rasenbleiche blendend weiße Wäsche. Urber die An¬
wendung belehrt die jedem Pakete aufgedruckte Gebrauchs¬
anweisung . In der aus Di . Thompson 's Seifenpulver her¬
gestellten Lauge löst sich der Schmutz ohne viel mühsames
Reiben von selbst. Man spart daher bei größter Schonung
der Wäsche Arbeit Zeit und Geld . Dir Wäsche erhält durch
Dr . Thompson 's Seifenpulver einen angenehmen , ftischen
Geruch . Auch zum Reinigen der Hände nach grober,
schmutziger Arbeit und zum Reinigen und Scheuern beim
Hausputz gibt «S kein besseres Mittel . Dr . Thompson 's
Seifenpulver kann daher jeder Hausfrau aufs beste empfohlen
werden . ES ist zu haben in den meisten Drogen -, Kolonial¬
waren - und Seifengeschäften . Da minderwertige Nach¬
ahmungen angeboten werden , achte man genau auf den
Namen „ Dr . Thompson " und auf die Schutzmarke „Schwan ".

Der beste Zusatz zum Bohnmtastee iß
Kathreiners Malzkaffee. Je mehr Malztafftt
man zusetzt, umso bekömmlicher wird das

Getränk. Der Gehalt machest



Bekanntmachung.
Diejenigen Personen, welche gewillt sind, einer frei¬

willigen Sanitütskolone beizutreten, werden gebeten,
sich bis Samstag , den 28 . d. Mts . bei Herrn
Litograph Robert Sauer Hierselbst zu melden.

Herborn, den 2l. Februar 1914.
Der Bürgermeister : Birke nd ahl.

Nngkbmg, . Wkgk« dritk>>
Dienstag , den 24 . Februar - . Js >, nach¬

mittags 4 Uhr sollen in Burg das Zerkleinern,
Aufträgen von 200 Kubikmeter B a salt - Deck stcin  e, so¬
wie die Lieferung von 15 Kubikmeter Splitt  und die
Herstellung von 85 qm Rinnenpflaster  einschließlich
Lieferung der erforderlichen Materialien öffentlich auf den
Gemeindehaus vergeben werden.

Lunnx , den 20. Februar 1914.
Küfenpel , Bürgermeister.

Holz-Versfelgeruns.
Montag , de» 28 . do. Mio .» von vormittags

10 Dlhr ab, kommen aus den Gemeinde-Waldungen und
Viehweide Distr. Singelberg , Rotebeul, Rammelsheck und
Bilz nachstehendes Holz zur Versteigerung:

750 Stangen 1., 2., 3., 4. u. 5. Klaffe
185 Rm. Nadelholz-Scheit u. Knüppel

23 „ Reiser 1 a
12 Eichen-Stämme zu 3,24 Fstm.
2 Buchen-Stämme „ 2,95

70 Rm. Buchen-Scheit u. Knüppel.
3000 Buchen-Wellen.

Der Anfang  wird am Singelberg  bei der Halte¬
stelle gemacht und setzt sich distriktweise, wie oben angegeben
fort. Von nachm . 2 Uhr ab wird die Versteigerung
im Rammelsheck, Bilz 3 und Viehweide Bilz fortgesetzt.

Das Buchen-Brennholz, sowie Eichen- u. Buchenstämme
«erden zuletzt versteigert.

Amdorf , den 18. Februar 1914.
Uompf» Bürgermeister.

Kolz -Wersteigerung
Oberförsterei Oberfcheld versteigert Mittwoch,

-en 28 . Februar, vorm. 1« '/» Uhr bei Gastwirt
D ch m i d t in  Eisemroth  aus den Forstorten Höheweg 21,
Dunstlöcher 23a , Büchs 26 b/o , Hain 27b des Schutzbezirks
Wallenfells (Frstr . Wagner ) etwa Eichen;  67 Derrbstang .,
L4 Rm . Scht ., 94 Rm . Kppl -, 41 Rm . Rsr . I ., 1 Kirsch¬
baum  0,81 Fm . Buchen:  8 Rm Nutzscht., 284 Rm . Scht .,
213 Rm . Kppl ., 2930 Wlln ., 38 Rm . Rsr . l ., Nadelholz:
127 Derb -, 40 Rsrstgn ., 3 Rm . Scht ., 9. Rm . Kppl.

stnmmholzuersteiseruns.
Samstag , den 28 . Februar d. Js , nachm.
Uhr kommt in dem Saale des Wirt Kestler dahier

aus den GemeindewalddistriktenBlätterwand , Entert
und Windfeld folgendes Stamm - und Stangenholz zur
Versteigerung:
Eichen : 27 Stämme zu 31,22 Fm.
Buchen : 15 „ „ 13,87 „
Kiefern : 292 „ , 114,72 „
Fchtstgn: 190 1. Klaffe

154 2. „
517 3. „
475 4 . »
688 5. „
155 6. „

Eichen - und Buchenstämme  sind von bester Quali¬
tät Schneidholz.

Nähere Auskunft erteilt Waldförster Wetz von hier , von
welchem auch Aufmaßlisten bezogen werden können.

Offenbach, den 19. Februar 1914.
Der Bürgermeister : Groos.

Oeffentllche politische Versammlungen.
Dienstag , den 24 . Februar, nachmittags3'/s Uhr

bei Wilhelm Christ in Tringenstein . Abends
8 Uhr in der allen Schule in Hirzenhain.

Mittwoch , den 28 . Februar, abends8 Uhr bei
Dillmann in Mandeln

Vortrag
der Bezirksleiters Herrn Hauer über die

Gemeinnützige volHsoersIcherung.
Auch ist derselbe bereit, über Arbeiter-Versicherungen

Luskunft zu geben.
Um zahlreichen Besuch wird gebeten.

Der Einberufer.

ausand®  veipdainifc © « '
iS®© SfeSlumj,

ihr gediegen ©« Wissen und Können dem Studium der weltbolumnten

Seifet-Unterrichts-Werke
verbunden , mit eiEtrclaeaiöts -a brloHEt 'iaou S-’erEiairftejrjrlcIat.

Horab ^gegebfin vom ItaastSrasclacn I. a-li rl nsyi ’.l t.
BSeaäigiejrS vöaa S-J.-aatessoir C.

& DlreBat ^ i-exz, 22 IProSaaäSG'reini i»Ss BSätaea-belter.
Das Gymnasium
Das Reälgymnasiuni'
Die Oberrealschule
D.Ablturlenten-Exam
Der Elnj.-Freiwillige
Die Handelsschule
Das Lyzeum
Jedes Wer » ist Biäisliiiit

(Einzelne Liefen)

Die Studlenanstait
Bas Lehrerioneu-
v Sominar

. Präparant!
DeXMIttslschullehj
Das iSonservatoriiim
Der geh- Kaufmann

Der Bankbeamte
0er « iss. gob. Mann
Bio Lsnäwirtschälts-

schule
Die Aekerbauscbule
Dis lanäwlrtscbjltl.

Fachschule
Lict ^ nscgen si 60 2*1.

geii a Mark 1.25.)
Ansichtssendungen ohc p  Äiuizwang bereitwilligst.

Die Werke atnd gegen auea >tUi . a ^ teaia &iuag von liarb S.
an jf.w bezSeSneTa.

DiewissenachaftlichenUnterr ^ hts-
worke , Methode Rustin , /Setzen
keine Vorkenntnisse vonnis und
haben den Zweck, den Studierenden
1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er¬
setzen , den Schülern2. eine umfassende,s ^ diegene Bildung,
besonders die jaurch den Schul¬
unterricht zi^ erwerbend . Kennt¬
nisse zu verschaffen , und8. InvortreffltcherWeUeaufExamon
vorzuber ^nen.

AuaJi

Zweck wird dadurch er-

cjer Unterricht wisseHschaft-
Lehranstalton naobgeahmt

Jnterricht in so ela-

Diesi
reidttf,

A. dass
lieber
•wird,

B. dass der’
faoher und’Wiindlioher Weise er¬
teilt wird , dkssjoder den Lehr¬
stoff verstehet , muss , und

C. dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die Individuelle Ver¬
anlagungjodes Schülers Püoksioht
genommen wird.

rliohe Broschüre sowie DankschX « ^ « “
über bestandene Examina gratis!

ndliche Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - und Abschluss
rüfungen usw . — vollständiger Ersatz für den Schulunterricht.

Bonness & Nachfeld, Verlag, Potsdam 3.

3Sbfc±3btof

Turnverein Herborn.
Sosmtag Al *e *sd , Anfang 8 Uhr

^ I ^ 63t6F - ^ UffÜllFUI1g ™
im Saalbau Metzler:■Der Bucklide■

oder die Macht der Arbeit.
Preife der Plätze:

Sperrsitz im Vorverkauf 80 Pfg ., an der Kaffe
1 Mk., Saalplatz im Vorverkauf 40 Pfg ., an
der Kaffe 50 Pfg.

Vorverkauf bet Herren Gebr. Baumann.

ft
ft
ft
ft
ft£

ft
ft
*

fti
ft
ft

M - —-
ÜT Wer nimmt noch mit an dem an¬

gezeigten

: 83Nüelskur §us:
des Handelslehrers Velten  von
Wetzlar teil ? Anmeldungen um¬
gehend erbeten.

Hermann Baumann, Herborn
Hauptstraße 64.

Höhere
Oorkereltunss Anstalt

„Reform"
Siels ! M. Käs ., Ecke Schul - u. Priedensatrasse.

Jnternat und Externat.
Vorbereitung für jede Klasse einer höheren

Schule, überdies für die
Einj.-Freiw ., Obersekund «, Prima - u.Abtturl ©nten-

Prüfung der Real-, Ob«rr«alsohule, des
Gymnasiums sowie des Realgymnasiums.

Vorsteher:
Kais. Gymnasialdirektorz. D.

Dr. Fr. Hüttemann.
jgr Nur staatlich geprüfte, akademische Lehrkräfte

gfgr mit Fakultäten für alle  Klassen eines Gymnasl-
ums, einer Oberrealschule usw.

,r« .e:i«iaasBBBi !BBBBBBBBBSBaaBBBBBBBBBBnBniiBi«*BKsi.aissEBiai«»

Wie die Düngung
So die Ernte

i ."“ ”
' m

!pist dar bewährteste und billig te Phosphorsäutedüngerj
für die Frühjahrssaaten.

H Sichere Wirkung ! Hohe Bodenrente!
^Garantiert reines und vollwertiges Thomasmehl in plom¬

bierten , mit Gehaltsangabe uml Schutzmarke versehenen
Säcken liefern:

m
| :HS

iterr̂P̂ Marl

ThomaspliosplmtfabrlKenl
G. m. b. H., Berlin W. 35ISterr̂^ ^ jVlarke

|Eingatr.Schutzmarke.)

jkfe Oertsiier Thsmasschiaclieniililwerk.
G. m. b. H , Dortmund.

pigetr.Schutzmarke.)
Erhältlich in allen durch unsere Plakate

kenntlichen Verkaufsstellen . (k

Vor minderwertiger Waie wird gewarnt ! !

Ritter« Dompfzlegelelen Willi.
Maschinen -Fabrik und Lager in Werk¬
zeugmaschinen , Werkzeugen , Motoren,
Eisenwaren . Spezialität:  Waschmaschinen
Rapid u. Gnom, überall vorzügl. bewährt, schonen
die Wäsche, sparen Zeit, Arbeit und Geld. Sehr
preiswert. — Gebrauchte Benzinmotoren sehr billig
abzugeben. — Vertreter : Ferd . Bender , Herborn.

4 gebrauchte

Fahrräder
gut erhalten , mit Freilauf
und Rücktrittsbremse

billig zu verkaufen.

I . H . Meckel
Fahrradhandlung u.
Neparaturwerkstatte

H e r b o r n.

Lehrling-
gesucht.

J.  fl , itleckel,
mechanische Werkstätte,

flerbwru.

ZweiMI.Zimmer
per 1. April zu vermieten.
Herborn Kaiferstraße IS

2-Zimrnerwohnung
auf sofort od. spät zu vermieten
Wilh . Müller , Herborn

Dollenberg.

bmrabmung
von Bildern und

Br*utkrinzcn
1» einfachste, bi« feinste»

Ausführung.
JstkrtlguAA msktttl. A.«h«kv

tat  massivem Ulcheahoh.
Beste, sauberste Arbeit.
Billigste Berechnung-

Karl Sclmoutz
Herbor », Schulberg2

1,8 reinraffige gelbeItaliener
(1912er) wegen Aufgabe *
Zucht billig zu verkaufen-
Herborn Kaiferstraß ^^

l»

»s

Ladenlokal
sowie eine kleine freundl.

Woliuung
per 1. Avril zu vermieten.
Friedr. Jrrle , Herborn,

Hauptstraße 74.

Bruteier 1
gebe aus meiner mehrw ^ ^
prämiierten  SpezialzUlV ^
Gold - Myandotte» ;
15. St . Mk. 4.50 ab.

M. C. M-N-- . s.

Ein schönerlfl!
(Art Leonberger) zum Mt»
geeignet, sehr wachsam- dd
;n verkanfen. Nah- ^
Expedition des Raff

Blüten-Kunst-Honß
| (Bester Honig-
, versendet gegen

l !>.

DrstklL8DtxskoIan<l-r5airrL6sr,8iiti-
Landw.- n. Sprechmaachinen , Uhren,
Musikinstrumenten . photogr . Appa¬
rate anf Wunsch auf Teilzahlung.
Anzahlung bei Fahrrädern v . 20 Mk.
an. Abzahlung 7—10 Mk. monatlich.
Bei Barzahlung liefern Fahrräder
ichon V. 62 Mk. an. Fahrradzubehör n.
Waffen sehr billig . Katalog kostenlos.

Roland- Matohlntn - «t*»«llschalt- >"»-

10 Psd.-Dose zu Mk-
lzoui « Denkei'

Versandhaus BsvAbv
fi. ikiarmtberg

»»»»»»«»»»»»»»»»»»»»»»»»»»
ilmMnmulumumummMmauwmm»umuVuuummmnu*mmmmmBauuuummmu* mmu*mmu*mmmnummmnm*mmmmummBBmmmmmamnMu
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ss

Selbst chemisch reinigen
kann jede Frau mit

Glänz . Erfolge ^ ■ M Zahle . Empfehlungen
Wenig Kosten K I » R MQl  tüchtiger Hausfrauen

Stoffe , werden geschont, bleiben geschmeidig und gehen nicht ein.
Farben , bleiben erhalten und werden wie neu.
Flecken, verschwinden in vielen Fällen.

Gebrauchsanweisung ans jeder Dose u. beigegeb . Prospekten ist genau zu befolgen.

SS

Familieu -Nach ^ ^
Gestorveo:

jprau Frieil». Kusch
geb. Simfatriat von»al5 ' 4
3ofis Kliiller, i0ill-itl>M

Kichiilhk
. — "" ä. *«fi®1

Vereinshaus Her

Montag , abends
Bibclbesprechung

und JünglmgSver

SS
SS. Niederlage : Dillenburg.

Dillenburg-
Montag 8 Uhrauvmua - , c,

Miffionsnähverein L
der Kleinkindirsch

Dienstag »
Jungfrauenvere
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!| Erscheinen an allen Wochentagen. —Bezugs-
j preis vierteljährlich mit Botenlohn 1,75 Mk.,
| durch die Post bezogen 1,50 Mk„ durch die

Post ins Haus geliefert 1,92 Mk
{ Derlagu. Exped. DiUenburg, Haigererstr. 9.

Nr. 45.

mit Illustrierter Gratls-BelKße„Neue LeseUalleM.
OnabKLngiges Organ

der werktätigen Berufsklaffen in Stabtu. (and, des gewerblich, u. kaufmännischen
Mittelstandes, der Beamten, der Landwirtschaft sowie des Arbeiterstandes.

für dir einspaltig«Petitzril«oder deren
16 Pfg., Reklamen pro Zeile 40 Mg.

gen finden die wettest«Verbreitung. Bei
Wiederholungen entsprechender Rabatt.

Druckv. Ginil Anding, Buchdruckerei, Herborn.

Sonntag, den 22. Februar 1914. 8 Jahrgang.

II. Blatt.

Wechsel in der telkung des denlschen
üriegervereiustveseus.

Leitung des Preußischen Landes-Krieger-
b8,,k"« s. des Deutschen Kriegerbuiides und des Kyff-
ein êr deutschen Landes-Kriegerverbündeist

eingetreten. Statt des Generaiodersten van
Sik, ^g.nift , der bekanntlich in einer außerordentlichen
ffunn? ?. Bundesvorstandes am 21. Januar aus Ge-
de>- LE'isrücksichten die Präsidentschaft niedergelegt hat, ist

der Infanterie von P l ö tz zum Präsidenten
Kaki nnd nunmehr von dem Kaiser und König in einer
wi » ü^ order bestätigt worden . Soeben hat sich nun.
©pn«,v f ".̂ glfh. Korresp." in einer Extra-Ausgabe mitteilt,
von b̂ i^oerft von Lindequift mit einem längeren Schreiben
Von sn? " Kriegervereinen verabschiedet , während General
lein Aurch eine schriftliche Begrüßung der Vereine

>n neues Amt überniinmt.

r - —064 ..
r),«Jf,n‘FeIdm -y- lindequlŝ Gen.v. Ploerz.urnvorsl'andswechsel im Deutschen KrisaerbunCf.

Der Prozeß gegen den Grafen
■ Mielzynski.

Blefew? ^Eeitag beginnt vor dem Schwurgericht zu
^rud, "Er Prozeß gegen den Grasen Matthias
kchî wo von Mielzynski, der bei dem Drama auf
^otnnp-̂ "kowymokre seine Frau Felicie geb. Gräfin
•oii unö  seinen Neffen, den Grafen Alsted
^ie- ^""nczynski in der Nacht erschoß. Hierzu will

Eutsche Iournalpost" folgende authentische Einzel»
^ehinp̂̂ ahren haben, die zum Teil mit früher bekannt
Miel/OENen Nachrichten in Widerspruch stehen: Graf von
4 Uhx"dkr hörte am Morgen des 20. Dezember gegen
legeo»"fn dem Korridor seiner im ersten Stockwerk ge»
trath".^Emächer im Schlosse Dokowymokre Schritte. Er
Ntaytz EYalb°uf den Korridor hinaus, konnte aber nie»
"°rüdn" 'Ehen. Tatsächlich war ein Diener an seiner Tür
hber,., gegangen. Graf von Mielzynski wollte sich davon
brech. allen, wer der nächtliche Wanderer war; an Ein»

tnä til H,uroe  er jiugig, uno es schien>ym jetzt
"ah», °8"ch, daß Einbrecher eingedrungen feien. Er
Sing. einer Truhe, an der er eben vorüber»
. n dn«„c. "Ets dort liegendes Gewehr, das er mit
'"d. w Eben befindlichen Patronen an Ort und Stelle
Mene Ti, Mielzynski trat sodann durch die halb-
f  ür, (,j ur  und sah dicht unter der Spalte einer anderen
Ab>ach»„ Schlafzimmer seiner Gattin führte, einen
^'biiner̂ .Lichtschimmer. Gleichzeitig hörte er aus dem
?Urhxj. ~*e Stimme seines Neffen. In diesem Augenblickl —miimc |cuu:x» vie||t:ii. )̂,t ziuytruuuu
B>tte, jjg? 3Ur  Gewißheit, was er seit langem vermutet
r e3ieh UnP_ 'Eine Frau zu dem Neffen in ehebrecherischen
«?"uno o,n 'tund . Diese Erkenntnis raubte ihm die Be-
pI"EFr'go « 6leichen Augenblick öffnete sich die Tür und
[9 “ trat ihm entgegen. Einzelheiten darüber, wa»s pr • tuiycycii . ^ iHouijeuni uuiuuci , um»
Me ist h Eignete, vermag der Graf nicht anzugeben. Tat-
fb't ein eniQ" Er seine Frau auf der Stelle niederschoß und

zweiten Schuß seinen zurückweichenden Neffen
>e. Seine Aufregung war derart groß, daß er einen

diem-u.  dritten Schutz
ol - Wr * herbeieileude Gesellschafterin seiner Frau,
b-khrljch oon Koczorowska, abgab und sie lebens
rp Alvann̂Erletzte. — Der im Schlöffe Vorgefundene unk
JeftCl1'i)Qt te  Briefwechsel zwischen der Gräfin und st

ergeben, daß zwischen beiden ein

und
ihrem

Bestand. ^'Ebesverhültnis bedenklicher Art

Lst. Typ ^ ^fhre alte Graf Alfred von Mianczynski ist
trn?.°lraten̂ lE'chtsinnigen und verkommenen polnischen
ich,, täQUcĥ "eigte stark zu alkoholischen Exzessen und

°ersch/,̂erwa vier Flaschen Ungarwein, lieber und
dbonEbrentn^ t bezog er von seiner reichen Mutter eine

"00. oon 6000 jtl,  er verbrauchte aber jährlich über
E , n, dob̂ ^̂ rsuchung hat das erstaunliche Resultat
ibrK̂bska sonfEchand anders als die erschossene Gräfin
ei-»-, Ersstn,,,'bst ihm jährlich Tausende und aber Tausende

>ts 8 gestellt hat. Der leichtsinnige Aristokrat hat

drei Fahre in der Fremdenlegion
gedient und ist von dort desertiert.

Graf Mielzynski macht einen geradezu bemitleidens¬
werten Eindruck. Wer den eleganten Leutnant im Leib-
Kürasfierregiment gekannt hat, wird ihn in dem gebrochenen
Mann von heute kaum wiedererkennen. Er hat während
der Untersuchungshaft um 30 Pfund an Körpergewicht ab-
genommen. In der Untersuchungshaft ist er häufig in
Erregungszustände geraten, wobei er irres Zeug redete.
Der einzige Wunsch, den er in ruhigen Stunden äußert,
ist der, daß seine geliebten Kinder, ein ISjähriges Mädchen
und ein 12jähriger Knabe, ihm nicht entfremdet werden.—
Den Vorsitz im Gerichtshof bei der kommenden Schwur»
gerichtsverhandlung wird Landgerichtsdirektor Cotenius
führen, die Anklage vertritt der Erste Staatsanwalt
Dr. Bölefar; die Verteidigung liegt in den Händen der
Rechtsanwälte Iarecki und Drweski-Posen.

Zur Haftung des Tierhalters.
Die im § 833 Satz 1 BGB. normierte überall«

strenge Haftung des Tierhalters ist durch das Gesetz vom
30. Mai 1908 wesentlich gemildert worden. Die als Satz2
eingefügte neue Bestimmung lautet:

„Die Ersatzpflicht tritt nicht ein. wenn der Schaden durch et»
Haustier verursacht wird, das dem Berufe, der Erwerbstätiakeit
oder dem Unterhalte des Tierhalters zu dienen bestimmt ist und
entweder der Tierhalter bei der Beaufsichtigung des Tieres die tm
Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet oder der Schaden au»
bei Anwendung dieser Sorgfalt entstanden sein würde."

Die Bedeutung dieser Bestimmung wird noch vielfach
verkannt. Es kann hier nur auf einige wenige Frage»
eingegangen werden.

In erster Linie ist hervorzuheben, daß der Tier»
Halter den bisweilen schwierigen Exkulpationsbeweis zu
fuhren hat Der Beschädigte- bzw. Geschädigte hat nur
darzutun, daß der Schaden durch ein Tier angerichtet
ist. - b es ein wildes, zahmes oder ein Haustier war,
Ut unwesentlich. Der Kausalzusammenhang zwischen
dem Tun des Tieres und dem Schaden ist nach der
Praxis des Reichsgerichts anzunehnien, wenn es sich
um ein auf feine Natur zurückzuführendes selbständiges
Tun des Tieres handelte. War das Tier lediglich

1 Werkzeug in der Hand des Menschen oder folgte es
est'ein physiologischen Zwange, dem es nach feiner Art
nicht widerstehen konnte, so ist der Schaden durch den
Menschen., bzw. durch die außergewöhnliche, das tie¬
rische Tun ausschaltende Einwirkung verursacht und'
eine Haftung aus 8 833 BGB. ausgeschlossen. Ander»
seits genügt eine auch nur mittelbare Schädigung durch
ein Tier, z. B. wenn jemand vor eineni ihn anfallenden
bistigen Hunde flüchtet oder, um sich zu retten, aus dem
Wagen sprengt, weil das Pferd durchging, und sich dabeiverletzt.

Für den durch ein Tier verursachten Schaden haftet
der Tierhalter nur dann nicht, wenn x>

a) es ein Haustier war — dazu gehörenz. B. nicht
Bienen, gezähmte Affen, Papageien,

t>) wenn das Haustier dein Berufe, der Erwerbstätig¬
keit oder dem Uiiterhalte des Tierhalters zu dienen
bestimmt ist —

„Bemf" ist in weiterein Sinne zu verstehen.
Ist eine juristische Person der Tierhalter, so genügt

es , wenn die Haustiere der Ausgabe der juristischen
Person zu dienen bestimmt sind, z. B. Armeepferde, auch
Krumperpferde, Ofsizierdienstpferde, ferner Pferde der
Feuerwehr, Polizeihunde.
- ^ Er Erwerbstätigkeit zu dienen sind u. a. bestimmt:
Der Hofhund des Landwirts, der zum Rattenbeißen und
zur Bewachung gehaltene Hund eines Müllers, der Zieh¬
hund, die Kühe des Molkereibesitzers. Wegen des Handels-

„ s'Egen widersprechende Entscheidungen vor. Die
Billigkeit spricht für die Anwendbarkeit von 8 833 Satz 2.
Siefen Standpunkt scheint jetzt auch das Reichsgericht ein-
zunehmen. Die Haustiere brauchen nicht ausschließlich der
Erwerbstätigkeit zu dienen, sie müssen aber in der Haupt¬
sache und nicht etwa nur nebenher im Erwerbsgeschäftver¬
wendet werden; den Gegensatz bilden Vergnügungs- oderLuxustiere. -- -- --

Dem Unterhalt des Tierhalters im Sinne des 8 833
Satz 2 BGB. dienen nur solche Haustiere, welche er zur
natürlichen Verwertung für den eigenen Bedarf, nicht
zum Berkauf hält (Milchkuh, Milchziege, ischlachtschwein).

Die Zweckbestimmung muß zur Zeit der Schadens¬
zufügung vorhanden gewesen sein.

c) Der Tierhalter muß ferner die im Verkehr erforder-
liche Sorgfalt selbst beobachtet haben; es genügt also
~.ĉ . ..° n̂e  weiteres die Bestellung eines sorgfältigen
Tierhuters. Häufig werden weitergehende Maßregeln
erforderlich sein.
Die Haftung kann vertraglich ausgeschlossen werden;

lle  E""" st.uch dadurch ausgeschlossen sein, daß ein Handeln
des Beschädigten auf eigene Gefahr vorliegt. Der Huf¬
schmied, der ein Pferd beschlügt, der Reiter, der ein Pferd
»̂ ^ Ennstallbesitzer entleiht, hat im Regelfälle nicht die
Absicht, die Gefahr zu übernehmen; noch weniger kann
eine derartige Absicht dem Tierarzt unterstellt werden,
der die Behandlung eines Haustiers übernimmt.

Eigenes Verschulden bzw. mitwirkendes Verschulden
des Verletzten oder Geschädigten kann die Schadensersatz¬
pflicht des Tierhalters ausheben oder beschränken. J

Heer und Flotte.
Esperanko sprechende Offiziere. In fast allen Armeen

der Welt, die deutsche nicht ausgenommen, gewinnt das
Esperanto immer mehr Eingang. In Deutschland ist es
das 17. Armeekorps(Danzig), das in dieser Beziehung mit
seinem Beispiel vorangegangen ist und in dem bereits ein
Offiziers-Esperantoklub existiert. Ein deutscher, allerdings
inaktiver Offizier, der in München lebende Hauptmanna. D.
L. E. Meier, gehört sogar zu den ältesten Esperantisten
Deutschlands und ist der Autor zahlreicher Uebersetzungen
klassischer und anderer Werke ins Esperantistische. Auch in
der französischen Armee macht die Esperantobewegunger¬
hebliche Fortschritte, besonders an den französischen Militär¬
schulen wird die internationale Sprache eifrig gelehrt, so
an der Militärakademie St. Cyr und an der Ecole
polytechnique, an denen Major Barrand den Unterricht
Erteilt. Ferner hat sich in Frankreich vor kurzem ein
militärischer Esperantoverein gebildet, der hohe Offiziere
der Land- und Seemacht als Mitglieder zählt, und
der sich hauptsächlich humanitäre Aufgaben gestellt hat in¬
sofern, als er die internationale Hilfssprache bei sämtlichen
Feldsanitätsanstalten einzuführen beabsichtigt, was ja
für den Kriegsfall allen Staaten zugute käme. Auch in
der russischen Armee interessiert man sich neuerdings viel¬
fach für das Esperanto, und gegenwärtig hält in den süd¬
russischen Garnisonen ein Generalmajor Vorträge über die
internationale Weltsprache. Diejenige Armee aber, in der
das Esperanto am meisten und mit dem besten Erfolge
gepflegt wird, ist entschieden die spanische. Hier hat sich
-allerdings der KönA selbst an die Spitze der Bewegung
gestellt. Alfons Xül. beherrscht selbst das Esperanto aufs
vollkommenste und hat sein Interesse für die Sache erst
unlängst dadurch zum Ausdruck gebracht, daß er dem Er¬
finder des Esperanto, Dr. Zamenhof, durch den Präsidenten
der spanischen Armee-Efperanto-LIga das Kommandeur¬
kreuz des Isabellenordens überreichen ließ. Diese soeben
erwähnte Liga hat sich die Aufgabe gestellt, durch Ver¬
breitung des Esperanto im Frieden den Austausch mili¬
tärischer Mitteilungen zu fördern sowie die Mission der
ins Ausland abkommandierten Offiziere und Attaches zr
erleichtern. Im Kriege will sie das Los der Verwundeten
und Gefangenen verbessern und zwischen verbündeten
Armeen eine restlose Verständigung ermöglichen. Auch
das internationale Rote Kreuz soll in die Propaganda
einbezogen werden. Die Gründung einer esperantistischen
Zeitung ist das weitere Ziel der spanischen Liga.

Das Durckjfchnittsalter der europäischen Soldalen.
Soweit die Jugend der Mannschaften in Betracht kommtz
steht, wie der „Neuen Preußischen Korrespondenz" von
militärischer Seite geschrieben wird, Deutschland von allen
Staaten Europas an der Spitze. In der deutschen Armee
sind zwei Drittel der in der ersten Linie Kämpfenden
weniger als 2S Jahre alt. Nach Deutschland kommt
Frankreich, wo sich das Lebensalter der Mannschaften der
ersten Linie zwischen 21 und 27 Jahren bewegt.
Rußland stellt Lbensä wie Oesterreich Leute zwischen 21
und 28 Jahren in die erste Linie, und nur in den Balkan¬
staaten Montenegro, Bulgarien, Serbien und in der
Türkei begegnet man in der ersten Linie Vierzigjährigen
und Fünfzigjährigen. Von zwei gleich starken, unter den-
selben Verhältnissen mobilisierten Armeen wird natürlich
jene mit der größeren Aussicht auf Erfolg in das Gefecht
treten, die über das widerstandsfähigere Menschenmaterial
verfügt.

Kurze 2tuslands-Etironik.
In Rochdale (England ) sprang ein Straßenbahn»

wagen, der eine steile Böschung herabfuhr, bei einer Kurve
aus dem Gleis und fuhr in einen Laden. 18 Personen
wurden schwer verletzt.

Prinz Heinrich von und zu Liechtenstein, Fürst-Groß¬
prior des Malteser-Ritterordens für Böhmen und Oester¬
reich, Mitglied des österreichischen Herrenhauses, ist am
Sonntag in Tulln  gestorben.

Die Schuhwarenfabrik der schottischen Cooperativ»
Gesellschaft zu S hi e t dha l l bei Glasgow brannte völlig
nieder. Der Schaden wird auf 600 000 Jl  geschätzt. 1500
Anaellellte wurden arbeitslos.

Ovwohl die obligatorische Impfung gegen die schwarzen
Pocken von den serbischen Behörden angeordnet wordenSt, verbreitet sich die Epidemie in Belgrad  weiter,urzeit sind 90 Personen erkrankt.

Die Winterstürme, die vorige Woche begonnen haben,
dauern an der amerikanischen Küstean  und ver¬
ursachen auf allen Bahnen große Störungen. Die Post»
züge aus Chikago kommen mit zehnstündiger Verspätungin Neuyork an.

Bei Pensacola  in Florida ist Leutnant Murray
vom Fliegerkorps der Marine mit seinem Flugzeug aus
einer Höhe von 800 Fuß in das Meer gefallen und er¬trunken.

Der deutsche Segler„Henriette" mit einer für Australien
bestimmten Holzladung an Bord geriet am äußersten Ende
des Kristianiafjords in Brand. Das Schiff wurde nach
Furucholmen  bei Frederikstadt geschleppt und dort
auf Strand gesetzt.

An der Westküste von Neufundland  war vor
etwa einer Woche der Schlepper„Potomac" von der ame¬
rikanischen Flotte von Eismassen eingeschlossen worden.
Man hoffte zunächst, das Schiff freizubekommen, doch
hat man jetzt diese Hoffnung aufgegeben. OMere und
Mannschaften, zusammen 36 Mann, haben die Küste ohne
Unfall erreicht.



Vermischtes.
Die Berliner „Rarrenkisken". Die alten Berliner

waren bekanntlich alles andere als Verächter eines guten
Tropfens, und heute noch weisen zahlreiche Straßennamen
und andere Erinnerungen auf die Vorliebe der reichs¬
hauptstädtischen Bürger für alkoholische Getränke hin. Im
besonderen waren es der Wolank'sche Weinberg, an den
heute noch der Weinbergsmeg erinnert, und das „Spinde",
zwei vielbeachtete Kellereien, in denen sich die Spreeathener
jener Zeit gütlich taten. Das ominöse Wort „Destillation"
kannten unsere Allvorderen nicht, aber dennoch gab es
der Völker viele, und für die Störer des Nachtfriedens
existierte eine Art von antikem Polizeigewahrsam, durch
das sofort eine soziale Strafe an ihnen vollstreckt wurde.
Dies waren namentlich vor den „Vermauern Bierkellern"
in der Iörgen-fjetzigen Königs-)ftrahe und am Getrauden-
tor (an der gleichnamigen Brücke) die sogenannten„Narren¬
kisten", in die alle schlafenden oder skandalierenden Be¬
trunkenen hineirgetan wurden. Diese Holzbuden hatten
vorn ein durchsichtiges, aber festes Drahtgitter, durch das
das Sonnenlicht fallen und man den Eingesperrten er¬
kennen konnte, was in der Regel den Hohn des Berliner
Janhagels hervorrief. Eine solche Verhöhnung war viel
schmachvoller als das Gefängnis in den Türmen, die an
jedem Stadttor eingerichtet waren, um deni Torschreiber
auch noch die Gefangenenkontrolle aufzubürden.

Ein englisches Arteil über 1870. Kurz nach Be¬
endigung des Deutsch-Französischen Krieges starb zuAndley-
Equare die 82jährige Lady William Ruffel, eine der be¬
deutendsten Frauen Englands, in deren Salon sich 20
Jahre hindurch hervorragende Schriftsteller und Staats¬
männer allabendlich versammelt hatten, um auf die
sympathische Stimme der ebenso liebenswürdigen wie
einfachen Dame zu lauschen, die auf allen Gebieten
modernen Wissens zu Hause war und durch ihre persön¬
liche Bekanntschaft mit den meisten regierendenHäuptern
Europas ungemein anregend zu plaudern wußte. Be¬
sonders anziehend muß ihr Bild uns Deutschen erscheinen,
weil sie, wie wir in den „Zeiten und Völkern" (Stuttgart)
lesen, während der kriegerischen Ereignisse von 1870/71
stets mit aller Offenheit für die deutsche Sache eintrat.
Nicht aggressiv seien die Preußen, so schrieb sie in einem
Brief, sondern progressiv. „Ich möchte die Deutschen mit
Bienen, die Franzosen mit Wespen vergleichen. Jene
werden froh sein, nach ihren nordischen Bienenstöcken
zurückzukehren, und Wachs zu machen zu den Lichtern,
mit denen sie Europa erleuchten. Das Nest der Wespen
aber muß ausgeräuchert und ihr Stachel unschädlich ge¬
macht werden, oder sie werden, wie sie es immer taten,
ihre Nachbarn weiter belästigen." Ein treffendes
Urteil, das uns im Munde einer Engländerin über¬
raschen muß.

Trauringe für Geschiedene. In Paris fängt man
jetzt damit an, besondere Trauringe für Geschiedene anzu¬
fertigen. Solch ein Ring besteht aus zwei Teilen, zwischen
denen ein Bruch erkennbar ist. Es scheint, daß die Ringe
rasch einen starken Anklang gefunden haben, mehr aber
bei den Frauen — geschiedene Frauen gelten ja heutzu¬
tage für besonders interessant.— als bei den bösen Männern,
die durchaus nicht täglich und stündlich an einen über¬
wundenen und meist wenig erfreulichen Abschnitt ihres
Lebens erinnert zu werden wünschen.

Der einzige 5680-Frank.Schein Frankreichs. In
Frankreich gibt es gegenwärtig nur Banknoten zu tausend,
fünfhundert, hundert und zu fünfzig Frank. Im Jahre
1846 hat aber die Bank von Frankreich auch eine Eniission
von Fünftausendfrankscheinengemacht und nach und
nach wieder einziehen lassen. Es wurde festgestellt, daß
alle ausgegebenen Scheine außer einem einzigen wieder
eingelöst worden sind. Der „Gaulois" erhebt die Frage,
was aus ihm geworden sei, ob er verloren gegangen oder
ob er als Seltenheit in einer Sammlung aufbewahrt
werde. Der Schein ist rot bedruckt und besitzt auch heute
noch seinen vollen Wert.

Die erste Perücke. Philipp der Gute, Herzog von
Burgund, verlor infolge einer schweren Krankheit sein
ganzes Haar. Es war ihm das um so empfindlicher, als
er kaum erst mit der schönen Prinzessin Jsabella von Por¬
tugal verlobt war. Um seine Kahlköpfigkeit so viel wie
möglich zu verbergen, bedeckte er seinen Kopf mit
einem schwarzen Käppchen, aber trotz dieser Aushilfe
erschien er sehr häßlich und wurde auch von der
Prinzessin äußerst häßlich gefunden. Am Tage vor der
Vermählung war der Herzog daher auf den Tod betrübt.
Ein Prälat, welcher bei Hofe in großem Ansehen stand,
beftagte ihn um die Uriache. Der Prälat verlor die Hoff¬
nung nicht. Da ihm viel an der Gunst des Herzogs ge¬
legen war, so setzte er einen hohen Preis für den aus,
welcher ein Mittel gegen die Kahlköpfigkeit erfinden würde.
Nach einiger Zeit ließ sich ein Fremder bei ihm melden
und zeigte ihm einen Holzkopf, der das schönste
in langen Locken wallende blonde Haar trug,
das man je auf dem Haupte eines Jünglings
sah. Der Prälat jauchzte bei dem Anblick
laut auf vor Freude. „Dein Name ?" fragte er den Frem¬
den. „Dein Name, du herrlicher Mann !" „Pierre Lor-
chaut, hochwürdigster Herr, Barbier in Dijon." Am Abend
dieses denkwürdigen Tages gab der Herzog den Be¬
wohnern von Brüssel einen prachtvollen Ball und erschien
selbst mit seiner blonden Perücke auf dem Fest. Ob Isa-
vella seitdem ihren Gemahl schöner fand und mehr Zu¬
neigung zu ihm fühlte, das meldet die Geschichte nicht,
aber so viel wissen wir, daß mancher die Hand auf den
Kopf legen und das Andenken des vortrefflichen Pierre
Lorchaut seinen wird.

Ein alter Zopf. In das Mittelalter glaubte man
sich, so wird aus dem Frankenwald geschrieben, versetzt,
als man vor einigen Tagen im öffentlichen Dienste stehende
Männer, wie Geistliche, Lehrer, Kirchner durch tiefen Schnee
mühsam von Ortschaft zu Ortschaft waten sah, um
fassionsmäßige Bezüge , wie Webersteuer, Brotgeld,
Neujahrssinggeld, Flachsgeld, Läutkorn usw. zu
sammeln. Nicht viel hätte gefehlt, so wäre der Kaplan
riner Bezirksamtsstadt sogar tödlich verunglückt. Er
war vom Wege abgekommen und irrte stundenlang im
Walde und Schnee umher, bis er ganz erschöpft in einem
Bergorte anlangte. Abgesehen von den körperlichen Be¬
schwerden, die mit diesen Sammelgängen zu harter Winters¬
zeit verbunden sind, muß es ein gebildeter Mann als
tiefe Demütigung, als eine geringe Einschätzung feiner be¬
ruflichen Tätigkeit empfinden, wenn ihn der Staat zwingt,
in diesem von der Neuzeit längst überholten Modus sein
Gehalt zu beziehen.

Radiere mit Glas . Welchem Sterblichen, der viel
mit Tinte und Feder umzugehen hat, wäre des Schicksals
Tücke nicht schon in Form eines Tintenklexes entgegen¬
getreten, just dann, wenn er es am eiligsten hat. Da
fjreift man denn zum Radiermesfer, um die„Sau"abzu-techen, manchmal auch so, daß ein gründliches Loch im
Papier zurückbleibt. Wird das auch größtenteils durch

unsere modernen feineren Radiermittel verhindert, so
leidet doch jedenfalls das Papier unter deren schädlichen
Einflüssen. Da kommt ein neues Radiermittel sehr er- i
wünscht. Der neue Apparat, der alle Mängel beseitigen

. soll, besteht aus gesponnenemGlas, das in haardünnen
Faden zu einem Würstchen geformt ist. Ungefähr 4000
solcher Glasfüden sind auf einer Fläche auf dreimal neun
Millimeter vereinigt. So fein demnach die Glashärchen
sio> müssen, mit so außergewöhnlicherSchärfe arbeitet
auch jedes einzelne beim Radieren mit. Die Radierbürste
selbsi ist in einem handlichen Alunnniuinjutteral unter¬
gebracht. Die Arbeit dieser Bürste ist so sein, daß man
auf die radierte Stelle ohne Bedenken schreiben und
zeichnen kann, ein Verwischen oder Auslaufen der Tinte
oder Tusche soll, so behauptet man, nicht zu befürchten
fein. Wen es interessiert, der probiere das neue Mittel.

Das Fliegen im Traum. Nach der Ansicht des be¬
kannten amerikanischen Gekehrten Havelock Elles träumt
der Mensch in normalem Zustande von nichts so oft als
vom Fliegen. Man bewegt sich im Traum entgegen allen
Gesetzen der Schwerkraft ohne Flugapparat und ohne
Ballonhülle, ohne Flügel und ohne Motor. Der Maler
Raffaelli, der häufig im Traum die Vorstellung hatte, daß
er in der Luft schwebe, hat bezeugt, daß dieser Eindruck
ein so greifbarer sei, daß er beim Erwachen vom Bett
aufsprang und das Experiment im wachen Zustande nach¬
zuahmen suchte. Herbert Spenzer versichert, daß in einer
Gesellschaft von zwölf Personen drei bekundet hätten, daß
sie in ihrem Leben wiederholt im Traum fliegend eine
Treppe emporgeklommen wären, und zwar hätten sie
diesen Traum mit solcher Deutlichkeit erlebt, daß sie sich
beim Erwachen nur schwer an den Gedanken gewöhnen
könnten, die irdische Schwere verbietet ihnen ein solches
Experiment in Wirklichkeit. Einer von ihnen hat sich
sogar bei einem dieser im Halbschlaf unternommenen Ver¬
suche eine so empfindliche Muskelverrenkungzugezogen,
daß er tagelang an den, heftigsten Schmerzen litt.

Ein sechs Fahrhnnderke alter verein . Der Verein
der Bogenschützen zu Couvin in Belgien ist neben den
Bogenschützen von Bise einer der ältesten Vereine der
Welt. Sein Ursprung geht nämlich auf das 14. Jahr¬
hundert zurück, und feine Statuten stammen von dem Fürst¬
bischof von Lüttich. Seine Statuten wurden im Jahre
1309 angenommen und 1666 von dem Bischof Maximilian
Heinrich, Erzbischof von Köln, erneuert. Die Bruderschaft
der Bogenschützen, deren Schutzpatron der heilige Sebastian
ist, sielst also auf ein Alter von sechs Jahrhunderten zurück.
Der Verein hat zahlreiche alte Gebräuche bewahrt. Die
Mitglieder bedienen sich einer alten Hofsprache, und das
Zeremoniell bei den Sitzungen und Festlichkeiten entspricht
ganz den Gebräuchen in alter Zeit. Der König und die
Königin nehmen immer noch ihren Ehrenplatz ein, tragen
noch die alten Abzeichen ihres Ranges und verfügen wie
ehedem über gewisse Vorrechte, die ihnen von ihren
„Untertanen" unbedenklich eingeräumt werden. Jedes
Jahr feiern die Bogenschützen ein Bankett, das ehemals
immer am Tage des heiligen Sebastian stattfand. Neuer¬
dings wurde es auf den Sonntag, der diesem Tage folgt,
verlegt. Auch in diesem Jahre wurde das „Protokoll",
das heißt die Etikette, in seiner ganzen naiven Strenge
beobachtet, und Majestäten und Würdenträgersahen sich
mit Komplimenten überhäuft.

Fichte über geadelte Bürgerliche. Anläßlich des
kürzlich stattgehabten Fichte-Jubiläums dürfte ein Ausspruch
interessieren, den der berühmte Philosoph über den Ehr¬
geiz gewisser bürgerlicher Personen äußerte, die ihr höchstes
Glück in der Nobiiitierung erblicken. In seinem „Beitrag
zur Berichtigung der Urteile des Publikums über die fran¬
zösische Revolution", den er im Jahre 1793 veröffentlichte,
sah er sich zu folgender Aeußerung veranlaßt: „Daß doch
noch inimer der berühmte Kausmann nach der Ehre geizt,
ein unberühmter Edelmann zu sein! Fern sei und bleibe
doch von würdigen deutschen Gelehrten diese Entadelung
ihrer erlauchten Namenl" Was würde Fichte wohl sagen,
wenn er heute die immerhin stattliche Anzahl bürgerlicher

i Kaufleute sähe, denen in den letzten Jahren der Adel ver¬
liehen worden ist.

Ein „Schoßkind" des Glücks. Marschall Lefebure
wurde einst von einem alten Kameraden besucht, und

, dieser bewunderte, nicht ganz ohne Neid, den schönen
j Palast, die Equipagen, die zahlreiche Dienerschaft seines

Freundes. „Parbleu," ries er aus, „man muß gestehen,
> daß du sehr glücklich und vom lieben Gott als Schoßkind

behandelt wirst." „Möchtest du dies alles haben?" fragte
> der Marschall. „Ja , gewißI" „Das ist sehr einfach zu
I bewerkstelligen. Du steigst hinab in den Hof meines
! Hauses; ich stelle an jedes Fenster zwei Soldaten, die auf
! dich schießen. Kommst du davon, schenke ich dir alles, um

was du mich beneidest. Auf ähnliche Weise bin ich selbst
dazu gekommen."

Das System Bertilion als Schutz für Kunstwerke.
Der Pariser Kunsthistoriker Prof. Bortas macht einen inter¬
essanten Vorschlag, der die Fälschungen von Gemälden,
Skulpturen usw. verhindern soll. Pros. Bortas regt an,
die Künstler möchten ihre Gemälde mit dem Abdruck ihres
Daumens versehen. Nach dem Bertillonschen Meßsystem
wäre dann der untrügliche Beweis der Echtheit des Bildes
zu erbringen.

Lessing über das Genie . In Paris ist es einem
Spaßvogel gelungen, eine Anzahl hochwohlweiser Herren

1 zu blanüeren. Lesfing würde dieses Vorkommnis nicht
- sonderlich verwundert haben, denn er sagt: Dem Genie
! ist es vergönnt, tausend Dinge nicht zu wissen, die jeder
i Schulknabe weiß; nicht der erworbene Vorrat seines Ge-
! düchtnisjes, sondern das, was es aus sich selbst, aus seinem
I eigenen Gefühl, heroorzubringenvermag, macht seinen
s Reichtum aus ; was es gehört oder gelesen, hat es ent¬

weder wieder vergessen, oder mag es weiter nicht wissen,
i ats insofern es in seinen Kram taugt ; es verstößt also,
j bald aus Sicherheit, bald aus Stolz, bald mit, bald ohne

Vorsatz, so oft, so grödlich, daß wir anderen guten Leute
> uns nicht genug darübel wundern können; wir stehen und
! staunen und schlagen die Hände zusammen, und rufen:
I „Aber, wie hat ein so großer Mann nicht wissen können I"
! — wie ist es möglich, daß ihm nicht einsielI — überlegte
i er denn nichtI?" Oh, laßt uns ja schweigen! Wir

glauben ihn zu demütigen, und wir machen uns in seinen
Augen lächerlich; alles, was wir besser wissen, als er, be¬
weist bloß, daß wir fleißiger zur Schule gegangen als er;

j und das hatten wir leider nötig, wenn wir nicht voll¬
kommene Dummköpfe bleiben wollten.

Reklamemarken und goldene ?!hr. Das Sammeln
; von sogenannten Reklamemarken hat sich nach und nach

zu einem Unfug ausgewachsen, der von vielen Geschästs-
leuten arg beklagt wird. Aber auch manche Eltern
sammelwütiger Kinder haben schon unliebsame Ersah-

! rungen machen müssen. Ein recht drastischer Fall er-
! Signete sich letzter Tage in einer angesehenen Familie in
j Halle. Dort war plötzlich aus dem Schmuckkasten der
i Hausfrau deren wertvolle goldene Uhr verschwunden.

Das Dienstpersonal aeriet in Verdacht und schließlich

verständigte die Familie die Kriminalpolizei. Ems
für alle Teile sehr peinliche llnlersuchung begann.
Jeder Wohngenosje wurde in ein scharfes Kreuz¬
verhör gezogen ohne jeden Erfolg. Do fiel einem
der Beamten das ausfallend verschüchlcrie und gedrückt
Wesen des neunjährigen Söhnchens des Hauses auf. Ei
nahm das kleine Bürschchen ins Verhör und hatte einen
absonderlichen Erfolg. Rach langem Zögern gestand der
Junge ein. die Uhr entwendet zu haben, um dafür —
d r e i „sehr seltene"  R e kl a m e m a r ke n zu er¬
hallen! Es gelang schließlich, das „Tauschgeschäft" wieder
rückgängig zu machen; der andere „Kontrahent" war ein
Junge gleichen Alters, der sehr energisch darauf bestand,
die drei kostbaren Reklamemarken zurückzuerhalten, ehe er
die Uhr wieder herausgab. — Der Vorfall sollte gewiß
alle EUern veranlassen, den an und für sich gewiß nicht
zu verurteilenden Summeleiser ihrer Kinder nicht zur
Sammelwut ansarten zu lassen, weil sonst ihre Kleinen
leicht, wie das Beispiel lehrt, zu unehrlichem Erwerb der
ersehnten Marken greisen lernen.

Des Dichters Rache. Der französische Dramendichter
Marc-Michel hatte mit seinen Erzeugnissen meistens Un¬
glück. Eines Abends wurde im Theater des Palais Royal
wieder ein Stück von ihm unbarmherzig ausgepfiffen. Der
Zufall wollte, daß er neben einem Manne stand, der auf
seinem Hausschlüssel den größten Skandal machte. Marc-
Michel zitterte vor Wut, nahm sich aber mit aller Gewalt
zusammen und wandte sich dann mit der Bitte an den
Pfeiser, ihm sein Instrument zu leihen, er könne daraus
einen noch weit größeren Lärm hervorbringen. Jener
gab den Schlüssel arglos hin, mit dem sich der Schrift¬
steller dann blitzschnell durch die Masse drängte und ver¬
schwand. „So, " rief er triumphierend, „der Kerl soll
wenigstens heute nacht auf der Straße kampieren."

Eheweibliche Anleihe. Den geschäftlichen Scharfsinn
seiner Gattin hat ein Ehemann, so erzählt man den
„Leipz. R. N.", vor kurzem bewundern gelernt. Seine
Frau kam zu Weihnachten, wie das so üblich ist, mit der
Bitte um Geld. Vielleicht könnte er ihr bis auf weiteres
ein Zwanzigmarkstück leihen. „Aber das kriege ich ja nie
wieder," protestierte der Gatte, „es ist nicht das erstemal,
daß ich dir Geld geliehen habe." „Wetten wir um zwei
Mark, daß ich dir's im Januar wiedergebe?" Der Gatte
beeilte sich, dies sportliche Angebot anzunehmen. Vor
wenigen Tagen stand die Gattin tiefbetrübt vor ihrem
Manne. „Schatz, ich habe die Wette verloren. Hier hast
du deine zwei Mark!" — Sollte dies Vorkommnis die
Herren Ehemänner nicht zur Vorsicht veranlassen.

Eine „appetitliche" Verwechslung. Auf einer
Station der Ohio-Mississippi-Eisenbahn in Amerika kam
unlängst ein kleines Faß an, das volle acht Tage in dem
Güterschuppen lag, ohne daß es von irgendeiner Seite
reklamiert worden wäre. Eine deutlich geschriebene, aber
vollkommen ungekannte Adresse war darauf verzeichnet.
Neugierde bewog einen der Bahnhofsbeamten, das Füß¬
chen zu heben und zu schütteln, und der eigentümliche Laut
eingeschlossener Flüssigkeit antwortete. Ein seiner Bohrer,
der vielleicht zu ähnlichem Zwecke bereits gedient hatte,
war schnell zur Hand, und ein dünner Strahl Kognak
oder verwandter Flüssigkeit sprang in das unterge¬
haltene Glas. Zwei oder drei andere Kollegen wur¬
den von der Eigenschaft dieses vergessenen Gutes
benachrichtigt, eine genaue Prüfung ergab einen
besonders pikanten„Flamor", und nach etwa 14 Tagen
hatte das Füßchen dreioiertel seines Gewichts verloren.
Um diese Zeit stellte sich ein Arzt aus der Umgegend ein,
um das Faß als der bezeichnete Adressat in Empfang 3»
nehmen. Kopfschüttelnd hob er das leichte Gebind; »w
hoffe," sagte er. „daß hier nicht eine unglückliche Ver¬
wechslung vor sich gegangen ist?" Er nahm Hammer
und Meißel und brach den Boden des aufgestellten Falle»
ein — die Leiche eines Kindes von seltsamer Gestaltung,
eine in Alkohol aufbewahrte Mißgeburt, zeigte sich. De
Arzt sah mit einem eigenen Blicke aus die umstehenoe
halb entsetzten Beamten. „All right, gentlemenI" sagte e '
„wünsche nur, daß auch bei Ihnen alles recht ist!"
hob das Faß in die mitgebrachte Kutsche.

Wieviel Geld dars der amerikanische Skndenk ver
brauchen? Interessant ist eine Verfügung des Rektor
der Universität Cambridge, in der er erklärt, keinen
deuten mehr immatrikulieren zu lassen, dessen Iahresei
die Summe von 2800 M überschreite. Veranlaßt wurv
diese Verfügung durch das „ausschweifende" Leben
Enkels des verstorbenen Pierpont Morgan, Spencer
gan, der von verschiedenen Seiten wegen seiner Leben
weise angegriffen worden war. Der junge Morgan ha»/
um den fortgesetzten Vorwürfen zu begegnen, eine a
steilung seines Iahresbudgets dem Rektor überreicht. ^
dieser Aufstellung ging hervor, daß der junge Million
im Jahre genau die Summe von 4040 M oerbrauw
Dem Rektor der Universität Cambridge erschien dieser̂
aber noch viel zu hoch und er erließ daher eine Veu
gung, die den Etat der Studenten von Cambridge
für allemal auf 2800 Jl  jährlich sestsetzt.

Gesundheitspflege. 6f,
Oer Werk guten Atmens . Die Physiologen

und Lewes haben seinerzeit ermittelt, daß bei 0er^ 0[l
Ui) em, ruhigem Atmen mit jedem Zuge etwa 25 "jj<
Lust ausgetrieben werden, dieselbe Lunge aber durch9 ^ ,
Anstrengung und geübte Atmungs Gymnastik 240
zall auszuatmen imstande sei. Ein erwachsener Wa» „jjll
gut entwickeltem BrustkajLen und gesunder Lunge -̂ hi
bei gewöhnlichem Atmen nach jeder Ausatmung ung
150—170 Kubikzoll Luft in der Lunge. Jede gewoö . ^
Einatmung bringt bloß 25 Kubikzoll reiner Lust
'Also wirken immer abwechselnd 175 und 200 K»» ,̂it
Luft auf das Blut. Man begreift daher wohl f®0
wichtig gutes Aus- und Einatmen ist, die Atmung»
nastik und gute Luft dazu, tüchtiges Spazierengehen,
steigen, Reiten, Schlittschuhlaufen; aber noch n«**
tägliche, systematischfortgesetzte und vervollkor
Atmungsgymnastik, das heißt drei- bis zehnmal
ho lies stehend oorgenommenes, möglichst tiefes
Ausotmen, langsam mit den Händen auf dem S
Brust mit aller Slraft heraus, Ausatmung so
noch irgend Luft herauszubringenmöglich ist. ^
leicht bloß dreimal hintereinander, dann nach .j
Pause ein paarmal wiederholt. Man mag es
Zeit täglich steigend drei- bis zehnmal wiederholen-
solcher Zug ist eine große Flasche voll Medizin, ^
nitffnf itnh nip frhnhpn fnnn . Tier OJlcilfCi) ® rttÄÖÖ4ionen

ein und oE ^ he"

guttut und nie schaden kann
Durchschnitt jährlich in neun
100 000 Kubilfuß Luft aus und
nahrhaft damit 700 000 Zentner Blut,
und Nahrhaftigkeit des Blutes hängt also wese«!
guten Atmen ab.

Die ©fJl öi"!
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